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Gute Fortschritte im westen!
Der Tagesbericht vom 13. Januar.

Abgewiesene französische Angriffe. Mehrere
französische Stellungen erobert. 170V Fran¬
zosen gefangen » 4 Geschütze und mehrere

Maschinengewehre erbeutet.
W. T.-B. Großes Hauptquartier,  13 . Jan .,

vormitta-gs. (Amtlich.)
westlicher Kriegsschauplatz.

In der Gegend von N i e u p o r t fand ein heftiger
Artillerirkampfstatt, der die Rä u m u n g der feindlichen
Schützengräben bei Palingsbrug (Vorort  von
Nieuport) zur Folge hatte. Die feindlichen Angriffe am
Kanal von La B a ss 6 e sind endgültig abge¬
wiesen.

Französische Angriffe auf La Bo isselles  und
die Höhe von N o u v r o n wurden zurückgeschlagen.

De» gestrigen erfolglosen französischen Angriffen
auf die Höhen bei C r o u y folgte ein deutscher Gegen¬
angriff, der mit einer vollständigen Nieder¬
lage  der Franzosen und einer Säuberung  der
Höhe nordöstlich Couffise und nördlich Crouh endigte.
Unsere Märker  setzten sich in Besitz von zwei  fran¬
zösischen Stellungen , machten 1700 Gefangene,
eroberten 4 Geschütze sowie mehrere  Maschinen¬
gewehre.

Französischer Sappenangriff  in Gegend süd¬
lich St . M i h i e l wurde erfolgreich  abgewiesen.
Unsere Truppen setzten sich i n d e n B e s i tz der Höhe
nördlich und nordöstlichN o m e n y.

In den Vogesen  ist die Lage unverändert,
(östlicher Kriegsschauplatz.

Die Lage im Osten hat sich gestern nicht geändert.'
Oberste Heeresleitung.

Die Lage im Westen.
Lebhafte deutsche Tätigkeit in Flandern.
Br . Kopenhagen, 13. Jan . (Eig. Drahtbericht . Ktr . Bln .)

Die „National Tidende" meldet : Nach den letzten Nachrichten
entfalten die Deutschen in Flandern eine lebhafte Tätigkeit.
Alles deutet darauf hin, daß sie den günstigen Augenblick ab-
warten , um einen gewaltsamen Vorstoß  zwischen
D i x m u i d e n und dem Meere  zu unternehmen.
Eine neue Offensive in Flandern erscheint den

Engländern selbst bedenklich.
Berlin , 13. Jan . (Ktr . Bln .) Nach den ungeheuren Ver¬

lusten an Offizieren , welche die Engländer in Flandern er¬
litten haben, erwartet die „Times ", daß die neuen Offiziere,
die an die Front gehen, hinreichend ausgebildet seien, um sich
selbst und di« Truppen mehr zu schonen.  Eine neue Offen¬
siv« sei wegen des Mangels tüchtiger Offiziere weit be¬
denklicher  als für die Deutschen.

vie Zahl der Engländer an der Front in
Frankreich.

Fünfmalige vernichtende Zurückweisung der Verbündeten
in drei Tagen.

Br . Zürich, 13. Jan . (Eig. Drahtbericht . Ktr . Bln .) Nach
der „Neuen Zürcher Zitg." ist die Angabe, daß gegenwärtig
noch 180 000 bis 200 000 Engländer in Frankreich stehen, für
dtie an der Front weilenden Regimenter zutreffend . Ebenso
viele liegen aber noch in den Konzentrationslagern hinter
der Front , da genau 400000 Weihnachtskörbe  für die
Soldaten über den Kanal gebracht worden seien. Der Be¬
richterstatter fügt hinzu, daß bis zum 6. September die
Heere Belgiens und Englands  von Deutschland
fünfmal  innerhalb drei  Tagen bis zur Vernich¬
tung geschlagen  worden seien. Das Küstenland der
französischem Riviera weise über 50 000 verwundete Fran¬
zosen und Engländer aus, darunter allein 18 000 Inder , zu
deren Pflege 20 Ärzte aus Hindostan geholt worden seien.

Große Leiden der Engländer an der Front.
Über Kopenhagen,  42 . Jan . wird der „K. V.-Z," ge¬

meldet : Die Kälte und der Frost an der Front fordert bei¬
nahe ebensoviele Opfer wie die deutschen Geschosse. Offiziere,
die krank von der Front zurückgekehrt sind, erzählten , daß
augenblicklichüber 1500 englische Soldaten in Boulogne und
Umgegend liegen, die alle erfrorene Füße  haben
Über 1000 von ihnen mußte ein oder beide Beine amputült
werden, und besonders erschwerend fällt es ins Gewicht, weil
bei den vielen verwundeten Soldaten ein vollständiger Zu¬

sammenbruch der Nerven  jeden Versuch zur Heilung zu¬
nichte macht. Die großen Verluste, die die englische Armee
durch diese Amputationen gehabt hat, haben die englische.
Front mehr verdünnt , als alle Kugeln und Schrapnells.

Die unerträgliche Lage in Dünkirchen.
Der Zorn gegen die Engländer.

Ein in Rosendaal angekommener Kaufmann aus Dün¬
kirchen, der mit vielen anderen Bewohnern dieser Stadt Frank¬
reich verlassen hat, um in Holland das Ende des Krieges abzu¬
warten , teilt dem Vertreter des „Lok.-Anz." folgendes mit,
was die Behauptungen , die deutschen Luftangriffe hätten
keinen Schaden angerichtet, am besten widerlegt:

Die deutschen Luftangriffe sind für meine Vaterstadt , wo
ich ein blühendes Geschäft besaß, eine wahre Not . Der
Schaden  ist außerordentlich groß,  besonders für die
Heeresverwaltungen . Da die Bevölkerung ziemlich stark in
Mitleidenschaft gezogen wird, so herrscht Verwirrung und
Bestürzung.  Alle wollten die Unglücksstätte verlassen,
wenn es ihnen ihre materiellen Verhältnisse ermöglichten. Ich
muß Ihnen gestehen , daß der Zorn  über diese traurigen
Geschehnisse sich haupffächlich gegen die Engländer  richtet,
die mit uns ebenso diktatorisch  umgehen wie mit den
Belgiern . Es kam deshalb, wie ich als F r e u n d des Maire
von Dünkirchen weiß, zu sehr peinlichen Zwi st ig-
ketten  zwischen der e n g ni s che n und französischen Inten¬
dantur . Den Engländern zuliebe  müssen wir alles
opfern, unser Geschäft, unsere Habseligkeiten — und am
Schluß können wir a b z i e h e n, wie es jetzt geschieht. Lange
kann dieser Terror nicht mehr dsiuern. Zusammen st öße
zwischen englischen und ffanzösischen Verwaltungsbeamten
kommen häufig  vor . Man verlangt dringend von den Ab¬
geordneten, daß sie etwas bei der Regierung für uns tun . Ge¬
schieht nichts, dann müssen sich unsere Minister aufs Ärgste
gefaßt  machen ; sie werden sich genötigt sehen, einen Teil
der Feldtruppen  in Nordfrankreich mit der Aufrecht¬
erhaltung der Ruhe im Innern  zu betrauen . Die
Bevölkerung kann das Elend kaum zwei Monate  noch
ertragen . Ich befürchte das Schlimmste, wenn man nicht
rafchestens für die Tausende gänzlich verarmter Beschäfti¬
gungsloser und ihrer Ernährer beraubter Familien Sorge
trägt.

In einem dem Korrespondenten vorliegenden Brief teilt
ein belgischer  Unteroffizier seinen in Rosendaal lebenden
Angehörigen mit , daß zwischen Franzosen und Engländern an
der Front eine merkliche Spannung  herrscht ; Kamerad¬
schaftlichkeit ist nicht üblich. Die Engländer bevorzugen die
Belgier , von den Franzosen wollen sie nichts wißen . Ein fran¬
zösischer Leutnant sagte dem Briefschreiber : Hätten uns die
Deutschen vor 44 Jahren nicht Elsaß-Lothringen abgenommen,
so wären wir heute ihre Verbündeten  gegen England.
Der Belgier erklärt , daß die den Deuffchen zugeschriebenen
Greueltaten unglaublich übertrieben  werden ; die
Deutschen seien meistens brave Kerle.

Die lfsergefechle in der ersten Januarwoche.
Rotterdam , 11. Jan . (Ktr . Bln .) Über die Gefechte an,

der Userfront in der ersten Januarwoche meldet ein Augen¬
zeuge  im englischen Hauptquartier : In der Silvesternacht
besetzten die Deutschen nach einem hartnäckigen Gefecht eine
neue Stellung bei dem La Basseekanal. Die Verbündeten er¬
oberten die Stellung wieder zurück, worauf die Deutschen durch
einen neuen Angriff sie wieder nahmen , und so wurde um
diese Stellung dreimal gerungen , bis sie schließlich im end¬
gültigen Besitz der Deutschen  verblieb . Am Neu¬
jahrstage beschossen die Engländer am rechten Zentrum deut¬
sche Schützengräben und am 2. und 3. Januar entfaltete die
feindliche Artillerie wieder erhöhte Tätigkeit . Sie nahm zu¬
erst den linken Flügel , dann das Zentrum und schließlich den
rechten Flügel der Verbündeten unter Feuer . Am 3. Januar
brachten die Deutschen ' sogar schwere Haubitzen  ins
Feuer , wodurch sie unsere Batterien  z u in S chw ê i -
gen  brachten . In den letzten drei Tagen war eS dagegen an
der Dserlinie ziemlich ruhig . Das furchtbar schlechte Wetter
erhöht die Entbehrungen unserer Leute in den Schützengräben.
Die Lys ist aus den Ufern getreten , so daß sowohl wir wie
auch der Feind etliche Schützengräben räumen müßten , weil
sie buchstäblich überschwemmt  waren.

Die Wirkung ver deutschen Fliegerangriffe.
Berlin , 13. Jan . (Ktr . Bln .) Über Amsterdam wird ver¬

schiedenen Blättern aus Paris  gemeldet : Das ganze Inter¬
esse konzentriert sich auf die Expedition der deutsche»
Flieger  an die französische Nordküste. Wegen der A n g ft,"
daß die Deutschen ihre Luftangriffe auch auf Paris wieder¬
holen werden, sind neuerdings mächtige Scheinwerfer
auf den Höhen von Montmürency , St . Cloud und Bellevue an¬
gebracht worden.

Verringerung der Beleuchtung in Paris.
W. T.-B. Paris , 12. Jan . (Nichtamtlich) Der „Temps"

meldet: Die Bevölkerung von Paris >mrd binnen kurzem durch
die Presse von Maßnahmen benachrichtigt werden, die für eine

eventuelle Bermi-nderung der Straßenbeleuchtung  ge-
troffen worden sind, um der Gefahr einer Beschießung durch
Zeppeline und Flugzeuge  zu begegnen.

Absturz eines französischen Doppeldeckers.
W. T - B. Paris , 12. Jan . (Nichtamtlich.) „Wattn-

meldet, daß bei Auxerre bei Donne ein Militärzwei¬
decker  abgestürzt ist, wobei der Lenker getötet wurde.

Die gestrigen französischen Tagesberichte.
W- T .-B. Paris , 13. Jan . (Nichtamtlich.) Amtlich

wird von 3 Uhr nachmittags berichtet : Zwischen dem Meere
und der Oise war zeitweilig aussetzende an einigen Stellen
ziemlich heftige Kanonade.  Nördlich Soissons  wur¬
den sehr bewegte Kämpfe um die Schützengräben geliefert,
welche wir vom 8. bis 10. Januar erobert hatten . Der Feind
unternahm am gestrigen Tage mehrere Offensivvor-
st ö ß e, welche wir zurückschlugen. Wir gewannen neue
Schühengrabenstücke. Zwischen Soissons  und Reims
waren Artilleriekämpfe.  Unsere schweren Geschütze
beschossen wirksam die deutschen Batterien und Minenwerfer.
In der Champagne  und im Gebiet von S o u a i n rich¬
tete unser Artillerie ein sehr genaues Feuer auf die gegne¬
rischen Stellungen . Nahe Perthes  war eine Feldbe¬
festigung der Ferme Beau Sejour der Schauplatz erbitterter
Kämpfe. Der Feind konnte einen Schützengraben im
Innern der Befestigung errichten, deren vorspringenden
Winkel wir besetzt batten ; der Kampf dauert an . Aus den
Argonnen bis zur Maas ist nichts zu melden. Auf den
Maashöhen wurden zwei deutsche Angriffe , einer im Walde
von Consenvobe, der andere im Walde von Bruchot abge¬
wiesen.  Südöstlich Cireh - Sur - Mezeuze  über¬
raschte eine unserer Abteilungen eine deutsche Kompagnie,
welche das Dorf St . Stauveur plünderte (?) und schlug sie in
die Flucht. In den Vogesen und im Elsaß war der Tag
ruhig.  Das schlechte Wetter und der Schneesturm
dauern an.

W. T.-B . Paris , 13. Jan . (Nichtamtlich.) - 11 Uhr
abends : Nordöstlich Soissons beschoß der Feind während der
ganzen Nacht  heftig unsere Stellungen auf dem Per-
rieres - Plateau  und den Vorsprung 132. Er nahm
heute, um die letztgenannte Stellung wieder einznnehmen,
einen bedeutenden Angriff,  deren Ergebnis noch
nicht bekannt  ist . Kein anderes bemerkenswertes Er¬
eignis ist zu melden.

Das versagen der französischen Riesenoffensive.
Rom, 11. Jan . Ein Pariser Brief des „Mattino " verbrei¬

tet sich über die Seelenstimmung der Franzosen , die das be¬
ständige Hinauszögcrn  der ersehnten Ri-esenoffen-
üve geradezu als Schmach empfänden und sich jeden Tag un¬
geduldig fragten : „Sind wir endlich  so weit ?" Der
Korrespondent berichtet über die eifrig fortschreitenden Vorbe¬
reitungen zu dieser Offensive, die erfolgen werde, sobald die
Million  der ncueinberufenen drei Klaffen ausgebildet ist.
Diese Ausbildung müsse sich diesmal mit furchtbarer Bewaff¬
nung sowie mit der Hoffnung paaren , daß die Waffen und
Geschütze der Deutschen bis zum entscheidenden Augenblick
schadhaft geworden, und daß die Deutschen dann absolut
minderwertig  sein werden. (!) Der Brief berichtet auch,
daß die ffanzösischen Geschützwerkstätten  Tag und
Nacht arbeiten , um den Geschützpark zu ergänzen und die be¬
schädigten Geschütze wiederherzustellen. An schweren Geschützen
werden täglich drei  gegoffen , so daß also im Verlauf von
160 Tagen 450 neue schwere Geschütze hergeftellt werden. Auch
seien die sämtlichen ffanzösischen Festungen jetzt mit neuen
Kanonen ausgestattet , welche den deutschen gleichkommen.

Die Eröffnung der französischen Kammer.
W. T .-B. Paris , 13. Jan . (Nichtamtlich.) Zu der

gestrigen Eröffnung der Kammer waren die Kammerdepu¬
tierten in großer Zahl anwesend. Untpr allgemeiner Auf¬
merksamkeit eröffnete der Alterspräsident Mackau die
Session mit einer Ansprache, in der er sagte, der einzige Ge¬
danke und der Wunsch Frankreichs sei, einen langvorbe¬
reiteten Angriff  zurückzuschlagen und den Feind
niederzuwerfen . Er forderte die Kammer auf , auch weiter¬
hin der Armee ein ermutigendes Schauspiel von Einig¬
keit  zu bieten . (Lebhafter Beifall .) Wir nehmen, erklärte
der Redner entschloffen, alle Opfer auf uns , welches auch die
Dauer der Prüfung sei. Wir halten durch,  ohne schwach
zu werden, bis zum endgültigen Siege , welcher uns Ehre,
Freibeit und einen dauernden Frieden sichert. (Einmütiger
Beifall .) Die Kammer wählte mit 474 Stimmen Deschanel
und alle Mitglieder des Bureaus wieder. Das Haus ver¬
tagte  sich sodann auf Donnerstag . — Die verschiedenen
Kammergruppen der Linksparteien wählten ihre Delegierten,
welche gemeinsam mit der Regierung das Arbeitsprogramm
für die ganze Session ausarbeiten werden. Schon jetzt scheint
es festzustehen, daß die Beschlüße erneut die Einigkeit aller
Parteien bekräftigen werde::. Kein Jnterpellationsgesuch
wird eingercicht und keine reinpolitische Debatte geführt
werden.
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Oie französischen Grausamkeiten.
Die vom „Wolffschen Telegraphen -Bureau " ver¬

breitete Zurückweisung der französischen amtlichen Ver¬
leumdungen soll hier nach einem besonderen, uns wich¬
tig dünkenden Gesichtspunkt betrachtet werden. Wrr
haben wohl gelegentlich, aber sehr selten, von den ent¬
setzlichen Ausschreitungen der Franzosen auf den
Schlachtfeldern und auf dem übrigen Kriegsschauplatz
gehört, wir haben jedoch bis dahin nicht gewußt
und auch nicht wissen können, wie grauenhaft
umfangreich  die Liste dieser französischen Schand¬
taten ist. Unseres Wissens wurde nur einmal einer
dieser Greuel von deutscher amtlicher  Seite festge¬
stellt: die Niedermetzelung deutscher Gefangener rm
Lazarett von O r chi e s. Was sonst noch von den Ab¬
scheulichkeiten der Franzosen mitgeteilt wurde , das kam
immer nur gewissermaßen tropfenweise, und weil es
amtlich nicht bestätigt worden war , so stellte sich Liesen
Angaben ein für unser Volksempfinden ehrenvoller
Zweifel entgegen. Denn -wir alle konnten und
wollten  es nicht glauben , daß die einstmals wegen
ihrer Ritterlichkeit  geschätzte Nation so tief
habe sinken können.  Nunmehr erklärt unsere Re¬
gierung , daß die bestialische Verstümmelung
und Hinschlachtung  deutscher Verwundeten durch
das eidliche Zeugnis  einwandfreier Persönlich¬
keiten bestätigt wird , und daß die massenhaft v-orge-
kommenen schmachvollen Handlungen französischer Trup¬
pen seinerzeit der Öffentlichkeit zur Kritik werden über¬
antwortet werden. - Was uns an der amtlichen Kund¬
gebung über die rein menschliche Teilnahme hinaus
namentlich auffällt , das ist, daß sie wieder einmal , und
zwar ungewollter Weife, einen Beleg dafür erbringt,
wie wir Deutschen es nicht lassen können, auch einem
grausamen und entmenschten Feinde gegenüber allzu
rücksichtsvoll  vorzugchen . Die unzulässige
Rücksichtnahmefinden wir vor allem darin , daß die
Greuel , von denen jetzt der Schleier weggezogen wird,
erst so spät,  erst nach langen Monaten,  zur
Kenntnis der Welt gebracht werden. Warum  diese
Verzögerung ? Warum  dies allzulange Verschweigen?
.Wäre es nicht richtiger und wirksamer gewesen, jede von
den Franzosen begangene Schändlichkeit sofort  mit¬
zuteilen ? Aber wir find selbst da, wo uns die Galle
-überlaufen muß, immer noch zu gutmütig und
nachsichtig,  und wenn dieser Fehler uns zieren
rnog, so b l e i b t er doch ein F e h l e r . Es wird Zeit,
Laß wir ihn ablegen und die weiteren Folgerungen
ziehen, also unsere Grund st immung  gegenüber
den Franzosen endlich einmal richtig orientieren . Wir
müssen uns von der immer noch -mannigfach wahrnehm¬
baren schwächlichen Neigung fr ei machen,  Frankreich
als den veralteten , nur zwangsweise in den Krieg ge¬
führten Kämpfer für englische und russische Interessen
anzusehen. Wir dürfen keine Großmut  üben , zu¬
mal wir damit hart an die Grenze fahrlässiger
Verletzung unserer Lebensinterefsen geraten würden.
Um aber auf die jüngste Kundgebung der Regierung
zurückzukommen, so fragt es sich, ob der Nachteil, der
uns aus der Verzögerung ihrer Bekanntgebung er-
wächst, überhaupt noch ausgewogen werden kann. Denn
darüber dürfen wir uns nicht täuschen, daß die Be¬
herrschung eines großen Teils der Presse der „n e u-
tralen"  Länder durch das niederträchtige Lügen-
system der Franzosen und der Enaländer immer noch
im wesentlichen unerschüttert fortbesteht. Vereinzelte
Zeichen der Einkehr und der Umkehr bedeuten nicht
viel gegenüber dem entscheidenden Tatbestände . Wir
sind ja schon dankbar, wenn einmal ein kleineres aus¬
ländisches Blatt freundlicher ober mindestens weniger
unfreundlich als die ungeheure Überzahl  der
Zeitungen ringsum in der Welt über uns urteilt . Wir
lesen beispielsweise mit Befriedigung , wenn der
„Utrechter Courant " (wie wir mitteilten ) in diesen
Tagen chrieb : „Es wird sich wohl erweisen, daß hier
wieder einmal eine der schändlichsten Lügen nrederye-
schrieben ist, womit schon während der ganzen Dauer

Deutsche Kriegspveste.
Von Dr . Paul Landau.

„Der Araber hat allerwegen sein Pferd , der Russe seinen
Branntwein , der Zigeuner seine Fiedel , aber der deutsche Sol-
dat sein Lied! Es folgt ihm auf Vorposten, wo er es leise

.zwischen den Zähnen summt, vertreibt ihm die Zeit im nächt¬
lichen Biwak, hilft ihm über das Heimweh weg im fremden
Quartier , läßt ihn Hunger und Regen vergessen auf seinem
Marsch und zieht endlich mit dem Sieger wieder durch das
heimatliche Tor ." Diese Worte des Dichters Albert Lindner
in einer Betrachtung über unser Kriegslied , die an die Er¬
fahrungen von 1870 anknüpst , gewinnen heute wieder ihre
volle Geltung . Wie unsere Krieger vor 44 Jahren mit fröh¬
lichen Liedern in den Streit zogen, so tun sie es auch diesmal,
und ihr heller, fester, brausender Gesang ist uns eine treff¬
liche Gewähr des Sieges , denn das Sprichwort behält auch
in der leichten Änderung seine volle Geltung : „Schlechte
Soldaten haben keine Lieder." Altgermanisches Erbe ist in
diesem Kriegsgesang unseres Volkes mächtig; wie die Söhne
des Thor ihren dumpf dröhnenden Ehor anstimmten . so sind
zu allen Zeiten deutsche Heere mit mutig stolzen Liedern zur
Schlacht gezogen.

Den mittelalterlichen Brauch, vor Beginn des Gefechtes
einen ffommen Gesang anzustimmen , zeigt uns deutlich das
althochdeutsche Ludwigslied , das den Sieg des Karolingers
Ludwig HI . am 3. August 881 bei Saucourt über die Nor¬
mannen schildert. Als der König die Feinde erblickt, dankt er
Gott, reitet kühn vorauf und stimmt ein frommes Lied an,
in das sein gesamtes Heer mit dem Reffain „Kyrie eleison !"
einfällt . „Sang war gesungen, Schlacht war begonnen",
heißt es dann ; sofort nach dem Lied stürzten sie sich auf den
Gegner . Wie bei den Naturvölkern noch heute, stimmte also
ein Vorsänger den Schlachtgesang an , worauf die Menge im
Chor den Schluß mitschrie. Das Kriegslied noch auf den
Lippen, hieben die deutschen Kämpfer mit blankem Schwert
ein, wie die Kaiserchronik berichtet; besonders flehten sie den
hl. Georg, den Schutzpatron der Retter , an . Den geistlichen
Liedern, mit denen die Ritter in die Schlacht stürmten, traten

Wiesbadener Tagblalt.
des Krieges die Bevölkerung der neutralen ü-taaten
gegen Deutschland aufgehetzt wird . Wir haben uns
schon oft mit Entrüstung gefragt , ob denn in der neu¬
tralen Presse gegen Deutschland alles erlaubt ist, und
diese Frage auch inehrfach in unserem Blatte gestellt."
(Dies schrieb das Blatt bei der angeblichen Beschießung
des Krankenhauses in Thann durch die Deutschen.)
Das ist gewiß lobenswert , aber was nützt es viel,
wenn das im „Utrechter Courant " steht, und wenn im
„Corriere della Sera ", uni nur dies Blatt zu nennen,
das gerade Gegenteil  steht?
Der peinliche Eindruck der deutschen Veröffent¬

lichung in Paris.
Berlin , 13. Jan . (Ktr . Bln .) Zur Veröffentlichung deut¬

schen Beweismaterials über die französische Soldateska wird
dem „B. Lok.-Anz." aus Gen f telegraphiert : Die kräftige Ab¬
wehr der deutschen Heeresleitung hatte das Ministerium
V i v i a n i erwartet , aber die in der Berliner Erwiderung
enthaltene Fülle überzeugend dargestellter Tatsachen berührte
in Paris sehr peinlich.  Besonders unangenehm be¬
rührte , daß einige der vom Kriegsminister Millerand streng
geheim-gehaltenen Delikte französischer Abteilungen , wie die
Plünderung o st französischer Schlösser  und die eine
Zeitlang von mehreren Führern gebilligte Gefangenen¬
verstümmelung  in solcher Genauigkeit  der Einzel¬
heiten in Berlin bekannt seien. Zudem weiß die Pariser Re¬
gierung , daß die Deutschen nicht flunkern,  wenn fie von
beweiskräftigen Zeugnissen sprechen und jeder unbefangenen
i-nternaiionalen Untersuchung bei Gelegenheit gewiß ihr Mate¬
rial vorlegen kann.

Die schlechtere Behandlung deutscher Kriegs¬
gefangener in Frankreich.

Deutsche Vergeltung notwendig.
Br . Rotterdam , 13. Jan . (Erg. Drcchtbericht. Ktr . Bln.)

„Daily News" meldet aus Paris : Nachdem die französische
Regierung vergeblich versucht hat, eine bessere Behandlung
französischer Kriegsgefangener zu erwirken, werden die fran¬
zösischen Militärbehörden nunmehr zu Repressalien
schreiten. Die kriegsgefangenen deutschen Unteroffiziere in
Frankreich werden künftig kein Taschengeld  mehr er¬
halten und die deutschen Soldaten künftig keinen Tabak mehr
bekommen und ihre Kost vereinfacht. Deutsche Offiziere , dte
ihr Ehrenwort gegeben hätten , würden nicht länger die Ver¬
günstigung hinsichtlich freiester Bewegung erhalten.

DaS schlechte Aussehen der französischen Gefangene».
Die bei Burnhaupt gefangenen 200 Franzosen sind nach

Freiburg verbracht worden ,von wo fie in ein Konzentrations¬
lager übergeführt werden. Auf ihrem Transport erregten
die Franzosen allenthalben Aufmerksamkeit, weil ste sich in
einer durchweg recht schlechten Verfassung befanden.

Transport deutscher Kriegsgefangener nach Marokko.
Bon der holländischen Grenze , 12. Jan . Wie der Amster¬

damer „Telegraaf " nach französischen Blättern mitteilt , sind
500 deutsche Kriegsgefangene , die sich an Bord des französi¬
schen Kriegsschiffes „Devastation " befanden, am Freitag von
Brest nach Bordeaux verbracht worden, von wo man sie nach
Marokko  überführen wird.

Eine Ansprache des Kaisers.
Einem Feldpostbrief aus D o u a i entnimmt die „Deuffche

Tagesztg ." die nachstehenden Mitteilungen:
„Gestern (das ist am 2. Feiertag ) war für uns ein denk¬

würdiger  Moment . Der Kaiser  war hier und ließ in
den Parks und Straßen das Korps vorüberziehen. Bor den
Fahnen entblößte er das Haupt . Die eine war nur noch ein
Stock . Dann ging er mitten in den ziemlich schmalen Stra¬
ßen mit seinen Herren und dem Prinzen Eitel Fritz weiter,
drei Schritte an mir vorüber . Ei , wie da die Hände an die
Helme flogen! — Hurra ! brauste es aus den Soldatenkehlen.
Und das in einer französischen Stadt , die die Franzosen zu
Weihnachten wieder zu besitzen hofften ! An sein . . . Regi¬
ment hielt der Kaiser später eine Ansprache,  in der er be¬
tonte, daß wir einem tapferen Gegner gegenüberständen, daß
aber der Krieg nicht früher aufhören werde, als bis die Geg¬
ner erledigt  seien und wir den Frieden  diktieren
könnten."

pariser Blätter zum Krieysbrot des Kaisers.
Aus Basel,  11 . Jan ., wird dem „B. T." gemeldet: Die

Verfügung , daß auf der kaiserlichen Tafel Kriegsbrot aufzu-

Mitttvoch, 18. Januar 1818.  _
legen sei, wird von den Pariser Blättern teils spöttffch, teil®
aber auch ernst besprochen. So führt die „Action gransatfe
in einem längeren Artikel, der die deuffche Überichrist: Der
Kaiser itzt Kriegsbrot ! trägt , u. a . aus : „Vielleicht kommt es
daraus an, zu wissen, ob das deutsche Volk zu den Opfern be¬
reit ist, die ausdauernder Widerstand erfordert . ES war« un¬
klug, daran nicht zu glauben , ehe das Gegenteil erwiesen ist.
Das Beispiel Kaiser Wilhelms weckt den Gedanken, daß jeden-
falls von den Lenkern deS Reiches das Signal zur Entmuti¬
gung nicht zu erwarten ist. Das Deutsche Reich  scheint
entschlossen , den Krieg bis zum äußersten zu
führen  und ihn lange dauern zu lassen. Das ist di« Be¬
deutung der Tatsache, daß der Kaiser KriegSbrot ißt.
Eine wohlwollende Verfügung für die belgische Geistlichkeit.

Die „Kölnische Volkszeitung" berichtet aus R o m.
12. Jan . : Der Generalgouverneur von Belgien , Frhr . von
Bissing,  hat zugunsten des belgischen Klerus verfügt , daß
die internierten  belgischeil Geistlichen, gegen welche
keine Anklage vorliegt, in die Heimat zurückkehren und die
Seelsorge wieder ausnehmen können. Kardinal Mer»
c i e r , Erzbischof von Mecheln, und der Apostolische Nuntius
können sichm allen von den Deutschen besetzten Landesteilen
Belgiens jetzt frei bewegen und mit allen belgischen Bischöfen
in Verbindung treten.

Die „vankgebete " der Engländer.
Nach einer Schilderung , bitte Reuters Bureau vom eng¬

lischen BÄtag am letzten Sonntag gibt, scheinen die Gebote
in den englischen Kirchen stark ökonomischen und finanzpoli¬
tischen Inhalt gehabt zu haben. Nach dieser Quelle bestanden
die gottesdienstlichen Handlungen nicht nur aus Dankgebeten
für die bereits erreichten Resultate , für das fast gänzliche
Freibleiben der britischen Inseln von dem Kriegsschrecken»
für di- Einigkeit der Nation , die alle politischen Unterschiede
und alle Konflikte zwischen Kapital und Arbeit auSschaüe,
sondern es wurden auch Dankgebete verrichtet für den großen
Schatz an Vaterlandsliebe bei den großen Finanzanstalten
und großen Handelshäusern , die jeder ernsten finanziellen
Erschütterung vorzubeugen wußten . Gedankt wurde ferner
der Macht zur See , die der Bevölkerung ihre gewohnte
Lebensmittelzufuhr sicherte. Im weitern Gebet wurde auch
Dank abgestattet der „Loyalität und Hilfe der^Eingebovenen-
staaten in den Kolonien, die durch die deutsche Presse als
Vasallen Großbritanniens verspottet werden". Eine Polemik
gegen die deutsche Presse, meint hierzu das „Betmer Tag»
l-latt ", in einem Gebet ist immerhin eine Kuriosität . Auch
die mohammedanische  Welt bekam ihren Dank , da ste
den „wahren Charakter des von der Türkei unter ^deuffchem
Einfluß erklärten Heiligen Krieges begriffen hätte ^ Fer ner
wurde die öffentliche Meinung in den neutralen Ländern kn
das Dankgebet eingeschlossen. (Köln. Ztg.)

Ein englischer Sozialisicnführer über die Natwendigkeit
der allgemeinen Wehrpflicht.

W. T .-B. Ssnbon, 12. Jan . (Nichtamtlich.) Der sozia¬
listische Abgeordnete Ramsay Ma c d o n a l d sagte in einer
Rede: Dieser Krieg liefere ganz unwiderlegliche Gründe zu-
gunsten der allgemeinen Wehrpflicht. England stütze sich heute
auf Frankreich, das die allgemeine Wehrpflicht habe. England
könne kein Bündnis mebr erhalten , das zu einem Kriege
führen könne, und den Verbündeten sagen, sie sollten sechs
Monate warten , bis englische Truppen sie in dem Schützen¬
gräben unterstützten ; die Verbündeten würden sich nicht dar-
auf entlassen. Tatsache fei, daß der Militarismus sirne
theoretischen Verteidiger in England habe, die dies nach dem
Kriege um so begeisterter sein würden.

Der enalitcke Geicffäfts^riea.
Eine Kruppsche Erzladung als gute Prise.

Sr . Amsterdam, 13. Jan . (Eig . Drahtbericht . Ktr . Bln .)
Eine Schiffsladung von 2780 Tonnen Nickelerze, die für die
Firma Krupd bestimmt war und von einem englischen Kriegs¬
schiff abgesangen wurde, ist am Montag  von dem Lon¬
doner Prisengericht als gute Prise erklärt worden. DaS Erz
war im Juli  auf einem russischen Schiffe von Neukaledomen
abgesandt worden. Der Besitzer des Schiffer benachrichtigte
die britistte Admiralität . Darauf wurde das Schiff ange¬
halten und nach Falmouth verbracht.

Die fortgesetzte Steigerung der Frachtraten in England.
London, 13. Jan . (Eig. Drahtb .) Die Frachtsatz- für

Weizen von La Plata nach England sind auf 62 Shllling
8 Cents gestiegen. Die Frachtgüter stauen sich im Londoner

erst später weltliche Kriegslieder des Volkes zur Seite , zuerst
bei Nationen , die um ihre Freiheit Mann für Mann kämpf¬
ten , wie bei den Schweizern und Dithmarschen. Die Sem-
pacher Schlacht hat eins der ältesten und herrlichsten deutschen
Kriegslieder enffteheu lassen, voller Ernst , Wucht und Sieges¬
jubel . den Übermut der Ritter , die sterbensbereite Ent¬
schlossenheit der Bauern , das unheimliche Würgen und
Ringen , den Opfcrtod Winkelrieds in knappen Versen
malend ; ähnlich sangen mehr als ein Jahrhundert später die
freiheitsstolzen Dithmarschen vor der Schlacht bei Hem»
mingstedt:

„Wir wollen darumme wagen Gut und Mut
Und wollen da alle drimn sterben,
Ehsi daß der Holsten ihr Übermut.
So sollte unser schönes Land verderben."

Eine Blütezeit des deutschen Kriegsliedes bricht erst mit
der Landsknechtszeit an . Damals sind manche berühmten,
noch heute gesungenen Verse entstanden , wie z. B.:

Kein sel'grer Tod ist in der Welt,
Als wer vor'm Feind erschlagen.
Aus grüner Heid' im freien Feld
Darf nicht hür'n groß Wehklagen.
Im engen Bett , da ein'r allein
Muß an den Todesreiben.
Hier aber findst er Gesellschaft fein,
Fall 'n mit wie Kräuter im Maien.

Der straffe Marschrhythmns der urrwiderstehlich bordringen¬
den Hausen pocht mit dem dumpfen Schlag der Trommel in
den Versen, wenn es von der Schlacht bei Paris heißt:

Im Aut mußten wir gan,
Im Blut mutzten wir gan
Bis über, bis über die Schuch:
Barmherziger Gott , erkenne die Not!
Barmherziger Gott , erkenne die Not?
Wir müßten sonst verderben also.

„Lärman . lärman , lärman !" wirbelt es dazwischen, wie ein
Aufstöhncn bei der furchtbaren Blutarbeit , und dann
stampfen die Strophen dieses wild hinreißenden Marsches
weiter , wie mit ehernen Tritten hin über Tote und Verwun¬
dete. Und ein anderer Trommelreim der Landsknechte malt
schon neben dem Raffeln der Schlägel das Knallen der neuen
Feuerwaffen:

„Alarm. Alarm ! täten die Tvummeln sprechen.
Das ward eine große Stund
Das Geschütz haben wrr ihnen abgerungen
All zu derselben Stund, . „_
Plitz, platz! hört man dte Haken krachen. . .

üsrecht und hochgemut geht der deutsche Landsknecht zum
iterben, freudig wie zum Tanz auf dem grünen Plan . So
indet es uns das prächtige Lied vom Fähnrich , dem Fahnen»
:äger, der der drohenden Übermacht entgegen das Fähnlein
hweben läßt in den sicheren Tod hinein:

Der Fähnrich nahm ein stolzen Gans.
G-- gab dem Fähnlein einen Schwang.
Er schwang's über Veiel und grünen Klee:
„Heut Fähnrich morgen nimmer , inet
Beim Fähnlein will ich sterben, ia sterben.
Der Fähnrich, der ward hart verwunvr:
„Nun werd' ich jetzund nimmer gsund.
Also nun muß ich sterben, ja sterben!"

Bis zum 30jährigen Krieg klingt dies freie kräftige
andsknechtslied durch die Schlachten; dann hebt ein düsterer,
üerlich pathetischer Ton an , geboren aus dem Grauen und
er Größe dieses unseligen Ringens.

Frisch auf . ihr dapfere Soldaten!
Ihr , die ihr noch mit teutsckem Blüh,
Ihr . die ihr noch mit frehhem Muth
Belebet, suchet große Thaten!
Ha! Schlaget auf sie. liebe Brüder!
Ist groß die Müh, so ist sie nicht schlecht.
Der Sieg und Beut : und wohl und recht

So ruft G. R. Weckherlin seinen Landsleuten zu, und
Moscherofch singt im Tone des mächtigen geistlichen Schlacht,
liebes Luthers „Eine feste Burg " :

Gott ist dü: Christen Hülff und Macht.
Ein Veste Cidadelle.
Er wacht und schillert Tag und Nacht,
Thut Rond und « entinelle.
Jesus ist das Wort.
Brustwehr. Weg und Port,
Der rechte Corvoural,
Hauptmann und General,
Quartier und Corps de aarde.

Doch auch das volkstümliche Soldatenlied findet markige
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Düttwoch, rS. ^«ntnar itflS*
Hafen. Man erchlärt sie ntii dem Mangel an Arbeitskräften
und Leichtern und mangelhafter Leistungsfähigkeit der Eisen¬
bahnen. Die Dockarbeiter, die enorme  Löhne erhalten,
weigern sich, wehr als an drei Wochentagen Überstunden zu
machen. Die Kaufleute erleiden durch die Verzögerung in der
Entladung der Schiffe und der Abfuhr der Güter bedeu¬
tenden Schaden.

Löse Auslände am Londoner Hafen.
Sr . Rotterdam , 13. Jan . (Eig. Drahtbericht . Ktr . Bin .)

Die »Times " meldet, daß die Steigerung aller Lebensmittel
in England dem 'chaotischen Zustand im Hafen van London
zuzuschreiben sei. Zahlreiche Schiffe liegen bei G r a v e s e n d,
ohne daß sie gelöscht werden können. Sie enthalten wertvolle
Ladungen von Gefrierfleisch,  Tee , Zucker und Kon¬
serven. Es dauere fast einen Monat , bevor ein Schiff ge¬
löscht wäre. Man wisse mit der Zufuhr weder ein noch aus.
Di« Eisenbahnen verfügen auch nicht über genügendes
Material . Ferner habe die ungünstige Witterung die Arbei¬
ten in don Docks sehr beeinträchtigt. Der Hauptfehler liege
aber bei den Spediteuren.

Line neue Erfindung in der drahtlosen
Telegraphie?

Kopenhagen, 12. Jan . Das Kopenhagener „Extrablad"
erfährt aus London, der Krieg habe die große Gefahr der
drahtlosen Telegraphie entblößt , die darin bestehe, daß draht¬
lose Stationen im geheimen errichtet werden können, ohne
daß di« Möglichkeit gegeben sei, die Stelle zu entdecken,
wo sie verborgen seien. Es habe der englischen Regierung ge¬
waltige Anstrengungen gekostet, geheime drahtlos« Stationen
der Deutschen  zu entdecken. Jetzt habe indessen Marconi
eine neue Erfindung  gemacht , welche die Möglichkeit
gebe, festzustellen, woher ein drahtloses Telegramm stamme.
Es sei leicht, mittels der Erfindung auch solche drahtlosen
Stationen zu entdecken, die sich auf Horchen  beschränkten.
Marconi hat die Erfindung zur Verfügung der italienischen
und der englischen Regierung gestellt. Vielleicht sei die Be¬
willigung für die Marconi -Gesellschaft, die amtlichen deutschen
Kriegstelegramme , die ftüh und abends von den deutschen
Telefunkenstationen  ausgesandt werden, aufzuneh¬
men. die Anerkennung hierfür . Nach einer gemeinsamen
Übereinkunft lasse die Marconi -Gesellschaft diese Telegramme
durch das englische Telegraphenbureau „Exchange Telegraph"
veröffentlichen, nachdem sie die englische Zensur
passiert hätten . _

Der Kampf um Warschau.
Von Major a. D. M. v. Schrribershofen.

Auf dem östlichen Kriegsschauplatz hält das schlechte
Wetter , das schon einige Tage herrscht, immer noch an.
Die längst erwartete Kälte, der ersehnte Frost,
will sich nicht einstellen. Dies mutz auf die Operationen
von hemmendem Einfluß sein, was sich namentlich in
einer Verlangsamung des Angriffes bemerkbar macht.
Die Berichte des deutschen Großen Hauptquartiers wei¬
sen auch mehrfach auf die Erschwernisse hin , die der
Offensive aus diesen Verhältnissen erwachsen, und
ähnlich lauten die Berichte aus dem österreichischen
Hauptquartier . Wenn die Angriffe auf dem entschei-
denden Flügel trotzdem weitergeführt werden und Er¬
folge aufzuweisen haben, so ist dies ein besonderer Be¬
weis der Leistungsfähigkeit unserer Truppen , an die
bei den jetzigen Kämpfen die höchsten Anforde¬
rungen  gestellt werden.

An denjenigen Stellen , wo die Entscheidung nicht
gesucht wird , greifen beide Parteien , noch wehr als
sonst, zu Feldbefestigungen, mit denen sie ihre Stellun-
gen verstärken. So Hot sich auch im Osten aus dem

' ursprünglich beabsichtigten Bewegungskrieg und semer
lebhaften Offensive, ähnlich wie im Westen, ein Stel-
lungskamvf entwickelt, der aber immer noch eine
größere Beweglichkeit und schnellere Forffchritte zeigt,
als die gleichen Kämpfe in Westflandern und Nord¬
frankreich. Ohne daß es zu entscheidenden Angriffen
kommt, findet in der Regel nur ein Geschützkampf statt;
er wird , wie aus dem österreichischen Pressequartier be¬
richtet wird , bei den Russen mitunter wenig lebhaft
gesühnt was man aus Munitionsmangel infolge des

schlechten Zustandes der Wege zurückführt.
Die für die Entscheidung  wichtigeren Stellen,

auf denen trotz aller Schwierigkeiten der Angriff
durchgeführt wird , liegen auf dem nördlichen
Hoeresslügel. Wie weit wir in den letzten Tagen
vorwärts gekommen sind, ist im einzelnen nicht berich-
ret worden. Nach den letzten Nachrichten müssen die
deutschen Truppen im Kampf um den Sucha - W-
schnitt und weiter südlich in der Gegend östlich des
R a w ka - Abschnittes angenommen werden. In aus¬
ländischen Berichten wird allgemein angenommen, daß
die Russen am B I o s n i e - Abschnitt wieder Halt
machen wollen. Dieser Ort , der einen wichtigen
Straßenknotenpunkt bildet , liegt nur noch 18 Kilometer
von den Warschauer Festungswerken entfernt . Mit
einer gewissen Berechtigung werden deshalb auch die
jetzigen Kämpfe schon als „Kampf um Warschau" be¬
zeichnet. Die Russen sollen in dem Gelände zwischen
ihrer jetzigen Stellung und Warschau mehrere neue
Stellungen bereits ausgebaut und vorbereitet
haben, in die sie ohne weiteres  zurückgehen kön¬
nen, wenn sie aus der vordersten geworfen sind. Es
ist dies das alte Prinzip der russischen Heerführung,
das sie auch schon im Mandschurischen Feldzuge vsr-
schiedentlich angewendet hatten , wo sie von Anfang an
immer mehrere „Positionen " hinterein¬
ander  aufbauten . Damals gingen ihre Anordnun¬
gen für nachhaltigen Widerstand sogar so weit, daß sie
von Anfang an ihre Truppen aus die einzelnen Posi¬
tionen verteilten und ihre Kräfte dadurch zersplitterten.
Aber trotz aller dieser Vorkehrungen und trotz der
russischen ziffernmäßigen Übermacht hat der deutsche
Angriff  auch in den letzten Tagen stetige Fort¬
schritte  gemacht. Er hat sich auch durch die Ungunst
der Witterung und die dadurch herbeigeführten schwie¬
rigen Geländeverhältnisse nicht aufhalten
lassen.  Der Vormarsch ist auf dem nördlichen
Heeresslügel im Gange geblieben.

Auf den übrigen Teilen des östlichen Kriegsschau¬
platzes haben Äe Verbündeten sich im allgemeinen de¬
fensiv verhalten . Hier sind es die Russen gewesen, die
namentlich auf dem südlichen Teile die Offensive er¬
griffen haben. Zunächst haben sie eine große Offensive
in Westaalizien unternommen , die sowohl gegen den
Dunajecfluß mit der allgemeinen Marschrichtung auf
Krakau gerichtet war , als auch geqen die L'nie Gorftce-
Zaklycftn, um an d' eser Stelle die österreichische Front
zu durchbrechen. Diese Offensive ist gescheitert.
Die österreichisch-unqarischon Truppen haben auch in
den letzten Tagen ihre Stellungen erfolgreich gehal¬
ten. Nachdem die R u s s e n e i n g e s e h e n hatten,
daß sie an dieser Stelle nicht vorwärts  kamen,
haben sie versucht, die untere N i da mit starken Kräf¬
ten zu überschreiten. Sie sind jedoch an allen Stellen
erfolgreich abgewiesen und z u r ü ck ge¬
schlagen  worden . Auch in den Karpathen und
in der Bukowina,  also auf dem äußersten östlichen
Flügel , haben sic keine Erfolge erzielt . So stellt sich
das Gesamtbild der Krieaslaae auf dem östlichen
Kr-easschauplatz für die Verbündeten a ü n st i g dar:
r?n Mittel - und Südpolen sowie in Galizien und in
den Karvatben haben sie ibre Stellungen gegen alle
feindlichen Angriffe siegreich fik-hauvtet , und ?m Norden
schreftft der Angriff erfolgreich weiter . Dies entspricht
vollkommen dem Operationsplane und den Absichten der
obersten Seeresführuna . so daß auch weiterhin eine
glückliche Durchführung der großen
Schlacht -u erwarten ist.

Wettere 18 rufifick'e Genera!« ab êkeftt.
Br . Kopenhagen, 13. Jan . lE 'g. Drahtbericht. Ktr.

Bln .) Nach Petersburger Berichten ist neuerdina « die
Enthebung  von >8 Generalen der aktiven rusiischen
Armee von ibren Führerstellen erfolgt.

Anrüftzlehung der üosafien au? der Hront?
Me der „Tägl . Rdsch." gemeldet wird, sollen sämtliche

Kosakentruppen mit der Zeit aus der Front ins Innere des
russischen Reiches zur Sicherheit der Städte  abgeschoben

Sette S. ' ;
und von dort wieder Truppen zuin Ersatz an die Front ge- j
bracht werden. Kosakentransporte treffen bereits in den j
großen Städten ein. Diese Maßnahme erscheint insofern
notwendig, als Kosaken sich bester zur Unterdrückung von
Volksunruhen  eignen , die in den großen Städten aus . j
zubrcchen drohen. Außerdem will die russische Heeresleitung ' j
auch die Erfahrung gemacht haben, daß das deutsche Heer den
Kosaken wegen ihrer Bestialitäten und Plünde - .
rungen keinen Pardon  gebe . Auch aus diesem
Grunde sei es angebracht, die Kosaken aus der Front zu ent¬
fernen.
Die artilleristische Überlegenheit der Deutschen vor Warschau, j

Mobilisierung der Kamtschadalen.
Petersburg , 10. Jam In der Besprechung der Schlacht j

an der Bzura stellt Oberst Michailowski im „Rußkoje Slowo' j
fest, daß die artilleristische Überlegenheit  der Deutschen ;
„aus verschiedenen Umständen" groß  sei . Sie hätten min- !
bestens 800 Geschütze an der Front vor Warschau. — Ein J
Telegramm aus Petropawlowsk auf Kamtschatka berichtet J
nach der „Frist . Ztg .", daß die Mobilisierung der Kamtscha« .
baten, und zwar aller Jahrgänge begonnen hat.

Eine gelungene Nriegslist.
Der Schilderung eines Berliner Kriegsberichterstatters j

über die Kämpfe am Bzura und Rawka entnehmen wir fol¬
gende bemeckcnswerte Einzelheit : Der erste heitere Wintertag , i
dessen klare Sonne glitzernde Lichter auf den ersten schüchter¬
nen Schnee wirft . Wir eilen dem Bzura - und Rawkaabschnitt !
zu, um den nun schon seit Wochen gekämpft wird, der schon so
viel Blut gekostet hat und den die Rüsten immer noch mit der
Kraft und dem Mute der Verzweiflung  verteidigen . Sie
wissen so gut wie wir , daß der endgültige Ausgang
nur eine Frage der Zeit,  vielleicht nur weniger Tage,
sein kann, aber sie setzen viel daran , sich hier noch zu halten.
Bresche  ist in ihre starke Stellung bereits gelegt worden,
eines ihrer festesten Erdwerke ist durch einen nächtlichen An¬
griff von unseren Truppen genommen worden.

Der nächtliche Angriff , der bei Tage undurchführbar ge¬
wesen wäre , glückte durch eine K r i e g s l i st, auf die die
Russen reinfielen . Unsere Truppen hatten in der Dämme¬
rung ihre Helme auf die Bajonette  gesetzt, diese über
den Rand des Schützengrabens hochgehoben und wiederholt'
kräftig und weithinschallend wie zum Sturm Hurra geschrien.
Jedesmal hatten tue Russen ein furchtbares Schnellfeuer ent¬
wickelt, bis sie sahen, daß man sie getäuscht hatte. Schließlich
glaubten sie überhaupt nicht mehr an die Ernsthaftigkeit der
deutschen Absicht und legten sich zur Ruhe.  Nachts aber
wurde bei uns der Sturm befohlen: ungeladene Ge¬
wehre , aufgepflanzte Seitengewehre  und vor¬
wärts . Ungesehen und unbeschossenkamen unsere Musketiere
an die feindlichen Schützengräben, waren wie die Teufel
drinnen und schmissen die Russen mit den Bajonetten heraus,
wobei sie noch über 600 Gefangene machten.

Nun haben wir diesen wichtigen Stützpunft des großen
Bzura - und Rawkaabschnittes in Besitz. Der Kampf um diese
Stellung hat sich zum typischen Stellungskampf entwickelt.
Die Russen liegen in fortlaufenden Linien , di« so lange wie
möglich gehalten werden ; hinter diesen Linien haben sie an¬
der e Stellungen vorbereitet , in denen sie sich wieder ein¬
nisten, sobald sie aus den vorderen Schützengräben geworfen
sind. Diese Art des Kampfes ist natürlich eine mühselig«
und aufreibende  und für den Angreifer oft genug recht
verlustreich. Begegnungsgefechte,  in denen wir den
Russen ohne weiteres überlegen  sind , sind unter den
augenblicklichen Verhältnissen so gut wie ausge¬
schlossen.  Trotz aller Mühseligkeiten aber ist der Geist
u n s e r e r T r u p p e n, wie mir von ganz hervorragender
Seite ausdrücklichbestäfigt wurde , ganz ausgezeichnet;
auch der letzte Mann im Schützengraben weiß, daß wir auch
nicht ein halbes Meter zurückgehen können, weil die rusiischen
Massen sofort nachdrängen würden.

Die Verfolgung der rusiischen Zeitungen.
IV. T.-B Kopenhagen, 12. Jan . (Nichtamtlich.) Das

Petersburger Bezirksgericht verurteilte den Redakteur deS
„Journal Berjba " zu zwei Monaten Gefängnis wegen Ver¬
breitung falscher Nachrichten über Reqierungshandlungein.
Die finanzielle Wirkung des russischen BranntwrinverbotS.

Berlin , 12. Jan . Wie mau dem „Berliner Tageblatt"
zufolge aus Petersburg meldet, verursachte das Branntwein-
Verbot bis setzt eine monatliche Mindereinnahme von 18S
Millionen Rubel.

„Stille war 's nach langem Schlachtgetümmel". 1870 über¬
wog aber die Kunst der Poeten von Beruf bereits bei weitem
an Gehalt und Größe das volkstümliche Dichten, und sc,
scheint es auch in dem neuen Kriege zu sein, der Deutschland
in einer Werdezeit einer neuen vielversprechenden Lyrik
überfällt und gewiß zum Ausreisen und Erblühen dieser
Keime viel beitragen wird . Schon jetzt haben uns einzelne
Dichter, wie Dehmel , Ludwig Thoma , Cäsar Flaischlen, Fritz
Von Unruh , Klabund Prächtiges beschert.

Konzert.
Italien — ist ja glücklicherweiseneutral geblieben, und i

so durfte auch ein junger Künstler von jenseits der Alpen, !
der Cellovirtuos Enrico M a i n a r d i gestern im s e ch st e n
Konzert des „Vereins der Künstler und Kunst - !
freunde"  einer freundwilllgen Aufnahme sicher sein. Herr j
Mainardi gehört trotz seiner Jugend bereits mit zu den ;
besten Vertretern seines Faches ; er umfängt sein Cello mit j
einer wahrhaft zärtlichen Liebe : er spielt nicht nur Cello — j
er singt Cello und entlockt seinem Instrument gar süße, j
wohllautende Töne. Sein leicht beschwingter, elegante». !
Bogenstrich kündet schon die sorglich gebildete, glänzende
Virtuosität , die gegen olle technischen Schwierigkeiten ge- j
wappnet ist. Im Bunde mit unserem geschätzten Klavier- !
meister Professor Franz Mannstaedt  ließ uns Herr
Mainardi gestern als Hauptstück die Cello-Sonate E-Moll
op. 38 von Joh . Brahms hören. Ein selten gebotener Genuß. j
Und doch ist das Werk eines der Drahms -Echtesten und spricht !
eine unmittelbar überzeugende Sprache. Eine verhaltene !
Leidenschaft durchwaltet das erste „Allegro" ; während das !
„Allegretto" zarter gefügt und von schmeichelnder Melodik i
getragen ist ; das „Finale ", bei kunstreicher Kontrapunktik, (
sprüht Funken und bricht sich unaufhaltsam Bahn ! Die
feingeartete Kunst des Herrn Mainardi schien anfänglich der
Aufgabe noch etwas zaghaft gegenüberzustehen, aber mit
seinem temperamentvollen Musikgefühl fand er sich bald hin¬
ein, und sein Cello-Ton verschmolz mit dem Klavier zu
schönster Einheit . Herr Mannstaedt ist ja nun auch gerade
für Brahms der rechte Pfadfinder und Wegeführer, und jv

Klänge, so in dem S »eqe?gesang der Manskeldischen, die den
Tillv bei Wiesloch besiegten:

Wir haben den Tillv auks Haupt geschlagen
Und tätcn ihn aus dem Felde jagen —
Der Schirmst, der wird sich machen —
Mit Gottes Hilf und unlenn Schwert.
Ihm teuer gemacht fein Lachen,
Ja Lachen.

Hat das Äriegslied des 30jährigen Krieges seine Lieb¬
linge, wie Gustav Adolf, den ..großen General " und „Hans
von der Wehr", den „praven Reitersmann " Johann von
Werth, so verherrlichen auch spätere Gesänge Prinz Eugenius
und Marlborough , Derfflinger und den alten Dessauer. Wir
in die deuffche Literatur nach Goethes Wort, so hat aber auch
in unser Kriegslied erst Friedrich der Große wieder einen
großen nationalen Gehalt gebracht. Die stolz ftohen Züge
der Landsknechtspoesie brachen nun wieder her?«r:

Die Sonne scheint über die Berge
Am blauen Himmelszelt;
Ha luftig ihr Brüder . wir müsien
Jetzt wieder rücken ins Feld!
FnedericiuS ruft , unser König:
„AllonS, frisch ins Gewehr!
Es »vollen so triefe Feinde
Auf unser Preußen daher .

Ein anders „altpreußisches Kriegslied " fingt:
Ws als Krieger »vill bestehen
In des großen Friedrich Heer.
»>-luß dem Tod ins Auge sehen
Ohne Wanken und Beschiver;
Denn da heißi's : Sieg oder Tod!
Kerles drauf Schockschwerenot!
Tut uns Friedrich kommandieren.
Fürchten trrir den Teufel nicht —
Doch der muß das Spiel verlieren.
Das ift unsere Zuversicht.
Friedericius ist ein Held.
Allzeit siegreich In dem Feld.

Unübertrefflich ist der Kampfesmut dieser Soldaten des
„alten Fritz" ausgedrückt:

Wenn'S heißt : der Feind rückt an.
Und die Karthaunen blitzen.
Da freut sich jede rnann.
Zu Pferch muß alles sitzen.

Man rückt ins weite Feld
Und schlägt sich tarier rum;
Der Feind kriegt Schläg' für Geld,
Wer's Glück hat kommt davon.

Besonders beliebt ist ln den Liedern der Zieten -Husar mit
seinem „kecken Bact " und seiner „flotten Reiterart ", der flink
ist zum Kampf und flink zu tollen Streichen . Daneben aber
bricht in der friderizianischen Kriegslhrik eine fiese Religio-
sität durch, und oft klingt der Gesang der Soldaten an das
geistliche Lied an , wie z. B. das mannhaft fromme:

..Ein Soldat bin ich und steh vor meinem Feind.
In Frs »»d und Leid muß leben, wie mir cs Gott bereit't.
Wenn ich steh in dem Feld oder lieg' in dem Zeit
Hab' ich mich Gott befohlen er mach'8. wie's ihm gefällt. . ."

Die gleiche Harmonie von Tapferkeit und Gottesfurcht,
nur noch gewaltig gesteigert und dichterisch verklärt , braust
durch die Lyrik der BefrerungSkriege. Hier ist es zum ersten¬
mal die Kunstpoesie, die sich der besten Volksdichtung im
Kriegslied ebenbürtig zur Seite stellt. Ganz anders als es
die klassizistisch befangenen Gleim , Ramler , E. von Kleist ver¬
mochten, machen die Arndt , Körner , Schenkendorf, Rückert.
von den Schwingen der Romantik getragen , sich die markig»
Schlichtheit, die feierliche Wucht des Volksliedes zu eigen und
steigern diese einfachen Akkorde in bewußter Formung zu
Hymnen von Orgelton und Glockenklang. So hat es z. B.
Arndt mit dem Soldatenlied „O du Deutschland, ich muß
marschieren" getan . Der Born des kriegerischen Volksliedes
ist jedoch auch im 19. Jahrhundert nicht versiegt. Wie flott
klingt das um 1860 entstandene altbeliebte Soldatenlied:

Das schönste Leben auf der Welt
Führt der Soldat , zieht er ins Feld.
Dann schnallt er sein Tornister,
Sein Mädchen herzt und küßt er,
Drauf zieht er bin mit leicktem Sinn,
Denkt manchmal noch ans Liebchen hm,
Denn treu ist die Soldateuliebe.
Ja Liebe, ja Liebe!

Und noch während der Cinigungskriege blühten Volksgesänge
hervor, die einen gefühlvoll »veichen und doch ernst männ¬
lichen Ton haben, wie das Lied von den Düppeler Schanzen,
„Kaum war die Schlacht von Koniggrätz vorüber", „Die
Sonne sank im Westen und mit ihr schwand die Schlacht",
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Ein englischer Gewerkschaftsbeschluß zugunsten der russischen

Sozialisten.
Sr . Amsterdam» 13. Jan . (Eig. Drahtbericht . Ktr . Bln .)

Eine Konferenz der britischen Gewerkschaften in London be¬
schloß einen Protest  gegen die Verfolgungen und Ver¬
urteilungen russischer Gewerkschaftler. Die Konferenz for¬
dert Sir Edward Gvey auf, bei der russischsn Regierung zu¬
gunsten der Verurteilten zu intervernieren und auf eine
Behandlung der Gewerkschaftenzu dringen , die den Prinzipien
der Freiheit und Gerechtigkeit entspricht, wofür, wie man an-
nehme, die Alliierten kämpfen.

Der russische Nückzug aus den ttarpathen.
Berlin , 13. Jan . (Ktr . Bln .) Zu dem russischen Rück¬

zug aus den Karpathen  wird der „Deutsch. Tagesztg ."
gemeldet: Der Einfall der Russen in die Komitate Szaros und
Zemplm hat für sie mit einem Mißerfolg geendet. Im Zemp-
liner Komitat befindet sich kein russischer Soldat mehr und im
Szaroser Komitat stehen nurmehr nördlich noch ganz schwache
vereinzelte russische Streitkrüste.

Das zerstörte Belgrad.
„Dailh Chronicle" meldet aus Belgrad , daß die österreichi¬

schen Donaumonitore Belgrad noch fortdauernd be¬
schießen  und eine wahre Landplage seien. Auf den ersten
Blick scheine Belgrad nicht stark gelitten zu haben, aber bei
näherem Hinsehen stelle sich heraus , daß das Innere vieler
Häuser , deren Fassaden noch aufrecht stehen, zerstört ist. _Das
sei besonders der Fall in einem Flügel des Kgl. Schlosses.
Das Museum sei ein Trümmerhaufen und die Universität so
verwüstet, daß ein neues Gebäude wird errichtet werden
müssen. Der obere Teil der Stadt habe am meisten gelitten,
aber auch das Bahnhofsviertel sei fast dem Erdboden gleich.

Ein Irrtum gegenüber neutralen Diplomaten.
W. T.-B. Wien, 12. Jan . (Nichtamtlich.) Die „Korrespon¬

denz Wilhelm" meldet : In einem Südbahnabteil befand sich
am Sonntagnachmittag auf der Rückkehr von einem Ausflüge
eine Gesellschaft, die sich lebhaft französisch und
englisch  unterhielt . Ein in demselben Abteil fahrender
Offizier forderte die Gesellschaft auf , sich der deutschen Sprache
zu bedienen, worauf ihm ein Herr antwortete , er sei ein
Schweizer.  Die fortgesetzte Konversation in dem er¬
wähnten Gespräch und der Umstand, daß einer der Herren
einen photographischen  Apparat trug veranlaßte den
Offizier bei der Ankunft auf dem Südbahnhof , die Aufmerk¬
samkeit der nrilitärffchen Wachorgave auf die Gesellschaft zu
lenken. Als sie zur Ausweisleistung aufgefordert wurden,
hatte sich der Gesellschaft eine weitere Gruppe von Herren
angcschloffen, die in einem anderen Abteil die Fahrt mitge-
macht hatten . Die Gesellschaft bestand, wie sich nachträglich
herausstellte, aus dem schwedischen Gesandten  Frei¬
herrn Beck-Fritz, dem schweizerischen Gesandten
Ehoffat, dom dänischen :Ge sch öiftStrSgör  von
Lerchen und mehreren jüngeren Mitgliedern der hier akkre-
ditiorten diplomatischen Korps mit ihren Gemahlinnen . Da
sich bei der Anhaltung dar Gesellschaft ein Zusammenlauf des
PuMÄums bildete, das eine unfreundliche Haltung anzu¬
nehmen im Begriffe war , ließ der diensthavende Wach¬
kommandant die Gesellschaft in die nahegelegene Wachstube
eintreten und die Bahnhofshalle räumen . Der herbeigerufene
Jnspektionsoffizier.  welcher die Gesellschaft oln-
lud, sich in das Jnspektionszimmer zu begeben, Überzeugte sich
nach einer Rücksprache mit den betreffenden Herren von
ihrem diplomatischen Charakter und drückte denselben setn
Bedauern  über den Zwischenfall aus . — Wie wir höen,
sab auch das Ministerium des Äußern  sich veranlaßt,
den betreffenden fremden Missionschefs sein Bedauern
über das Mißverständnis auszusprechen.

Der Krieg im Grient.
Erfolgreiche Beschießung einer russischen Hafen¬

stadt durch die türkisch« Flotte.
Br. London, 13. Jan . (Eig. Drahtbericht. Ktr.

Bln) Nach hier vorliegenden halbamtlichen  De¬
peschen hat die türkische Schwarze-Meer-Flotte die be¬
festigte russische Hafenstadt M a kr j a l i (südlich von
B a t u m) bombardiert nnd die Befestigungenf a st
völlig zerstört,  besonders heftig war das Bom¬
bardement der inneren  Hafcnanlagen , wo sämt¬
liche russische Handelsschiffe,  die sich dort
hingeslüchtet hatten, zum Sinken  gebracht wurden.
Die russischen Geschütze konnten das Feuer nicht er-
ioidern, da sie keine genügende Tragweite besaßen.

Der russische Mißerfolg bei Sarqkamysch.
Eigene russische Eingeständnisse.

Der „Rutzkoje Slowo " beschreibt in einem Sondertele-
gramm die Kämpfe bei Sarhkamysch: Sobald die Nachricht den
leitenden Stellen mitgeteilt wurde, daß Sarhkamysch von den
Türken  bedroht sei, marschierten in Eilmärschen mehrere
russische Kolonnen den Grenzgarnisonen zu Hilfe. Der Marsch
der Truppen war furchtbar , da er bei dichtem Schneege -
stöber  stattfand ; so daß viele Soldaten , die am Wege um¬
sanken, erfroren.  Die Türken näherten sich in dichten
Kolonnen der Stadt , und es gelang ihnen , trotz des entsetz¬
lichen Maschinengewehrfeuers, infolge ihrer überlegenen
Kräfte die Russen aus ihren ' Stellungen zu vertreiden.
Der Kampf war jedoch äußerst erbittert und rufsischerseits
wurde jeder Zoll Gelände hartnäckig verteidigt . Die Türken
waren in ihrem Fanatismus von kühner Todesverach¬
tung  und schossen stehend gegen die Russen, ohne auf das
Kommando ihrer Offiziere , sich hinzu!  e g e n, zu achten.
Infolgedessen sind die Verluste bedeutend stärker als die der
Russen. Ein mit dem Bajonett ausgeführter russischer Gegen¬
angriff hatte bereits zu einem Erfolge geführt , als neue
türkische Truppen , von deutschen  Offizieren geleitet, die
Gegenoffensive der Russen zum Stehen brachten. Schließlich
mußten sich die russischen Truppen , da auch türkische Artillerie
gekommen war, von Sarhkamysch nordwärts zurück¬
ziehen.
völkerrechtswidrige Beschießung offener Grte
an der syrischen Nüste durch die Engländer.

W. T .-B . Konstantinopel, 12. Jan . (Nichtamtlich.)
Der englische Kreuzer „Doris ", der seit einiger Zeit in den
syrischen  Gewässern kreuzt und die Telegraphenleitungen
zerstört, landete am 9. d. M. bei S a r i s e ki Truppen , die
jedoch infolge des kräftigen Widerstandes der Küsten wache
wieder an Bord gehen mußten , wobei sie 11 Munitionskisten
und eine Menge verschiedener Geräte zurückließm. Am Tage
darauf nahm der Kreuzer eine zioeite  Landung an der
Küste bei Alexandrette vor und beschoß entgegen allen völker¬
rechtlichen Vorschriften offene Ortschaften  mit Ge¬
schützen und Maschinengewehren. Zwei Frauen , zwei
Mädchen und ein Knabe fanden dabei den Tod.
Ein englisches Flugzeug bei Kkaba abgeschossen

W.  T .-B . Konstantinopel, 12. Jan . (Nichtamtlich.)
Zuverlässigen Mitteilungen zufolge beschoß ein türkischer
Wachtposten 7 Stunden von Akaba «in von dem englischen
Kreuzer „Minerva"  aufgestiegenes Wasserflugzeug
und ztvang es durch Zerstörung der beiden Flügel sowie der
Schraube znm Niedergehen.  In dem Flugzeug wurden
eine Karte , auf der die Richtung durch das Wadi el Akaba
eingezeichnet war , sowie verschiedene weitere Unterweisungen
vorgeftmden. Der Beobachter Gerald wurde gefangen ge¬
nommen, während nach dem Führer des Flugzeuges , der ge¬
flüchtet ist, gesucht wird.

vie militärischen Matznahmen Englands
am Suez*anal.

W.  T .-B . Paris , 13. Jan . (Nichtamtlich.) Das „Journal"
meldet aus Madrid : Die Passagiere des aus Ostasien dn
Algeciras eingeftoffenen Dampfers „Alicante" berichten,
daß sie be: der Fahrt durch den Suczkamal längs des Ufers
zahlreiche englische Truppenlager  gesehen haben
und daß neue  bedeutende Verteidigungsarbeiten ausgeführt
werden. Flieger  überflögen ständig das ganze Gebiet.
Nach der Durchfahrt begegneten sie einem großen Truppen¬
transport  von 89 Dampfern , der von einem großen Ge¬
schwader begleitet war.
Die zweite deutsche Rote-Kreuz-Mission i» Konstanttnopel.

Konstantinopel, 12. Jan . Die zweite deutsche Rote-
Kreuz-Mission, zwei Ärzte, eine Schwester und neun
Krankenpfleger, vom Grasen Hochberg geführt , traf gestern
abend auf dem Bahnhof ein. Sie wurde in derselben Weift
wie die vorige Mission empfangen.

Die Deutsch- Türkische Vereinigung.
Als Zentralstelle für alle deuffch-türkische Kulturarbeit

ist im vorigen Frühjahr die Deutsch-Türkische Vereinigung
gegründet worden, der die führenden Persönlichkeiten der
deutschen Wirtschaftspolitik und Wissenschaft sowie türkische
Staatsmänner angehören, so auch der türkische Botschafter
in Berlin und der deutsche Botschafter in Konstantinopel.

Mittwoch, 13. Januar 1915 . Nr. 20,
Vorsitzender ist Geheimrat Dr . Helfferich;  die Geschäfts¬
führung ist Dr . Jäckh übertragen . Die Tatsache der,
deutsch-türkischen Waffenbrüderschaft und das wachsende Be¬
dürfnis türkischer Kr Äse, am deutschen Geistesleben teilzu¬
nehmen, haben auch der Deutsch-Türkischen Vereinigung im
Krieg tiefem* ihrer bisherigen Schulorganisation neue Auf¬
gaben gebracht. So wünscht das türkische Volk jetzt die Über¬
setzung und Verbreitung deutscher Literatur  in der
Türkei , insbesondere militärische und wirtschastspolütische
Schriften -n der Form eines „türkischen Reclam". Auch das
türkische Theater,  das bisher die ftanzösische Arbeit
gepflegt hat, öffnet sich jetzt dem deutschen Drama : „Schiller-
Bei" wird gespielt und deutsche Kriegsdichtungen weiden ge¬
wünscht. Hunderte fragen in der Türkei nach einem
türkisch - deutschen Wörterbuch,  das in einer die
türkischen Bedürfnisse befriedigenden Ausgabe noch fehll.
Der Vorstand der Deutsch-Türkischen Vereinigung hat nun¬
mehr beschlossen, alle diese Aufgaben und andere zu über¬
nehmen. Die Nachflage auch deutscher Kreise nach Auf¬
klärung über die deutsch-türkische Interessengemeinschaft gibt
Veranlassung dazu, daß die Deutsch-Türkische Vereinigung
entsprechende Vorträge in verschiedenen Städten veranstalten
läßt . Dahingehende Wünsche sind an die Geschäftsstelle der
Deutsch-Türkischen Bereinigung zu richten: Dr . Jäckh, Berlin,
Schöneberger Ufer 36a. — Für die Sammlung des Roten
Halbmondes,  der unter dem Vorsitz des Reichskanzlers
und des RÄchstagspräsidenten seine Tätigkeit begonnen hat,
hat die Deutsch-Türkische Vereinigung einen größeren Beitrag
zur Verfügung gestellt. Verschiedene Sondergruppen , die
bisher für den Orient gewirkt habem> schließen sich der Deutsch-
Türkischen Vereinigung an , die als Zentralstelle für alle
deutsch-türkischen Interessen anerkannt wird . W. T .-B.
Neue törichte englische Ammenmärchen über „beuffche Grau-

samkeitcn".
Sofia , 12. Jan . Das in Moskau erschÄmende„Rutzkoje

Slowo " berichtet nach englischen Meldungen über angeb.
liche deutsche Grausamkeiten.  Unter anderm , daß
einem gefangenen belgischen Offizier durch angespannte
Pferde die Beine ausgerissen worden seien, ferner , daß
Kindern gewöhnlich Arme, Beine und Füße abgeschnitten
wurden, wovon man mehrere Stücke in Tornistern deutscher
Soldaten gefunden habe, und ähnlichen Blödsinn, auS dem
nur hervorgeht — so heißt es in einer Meldung der „Köln.
Ztg." mit Recht —, daß unfern Gegnern die erste Bedingung
zum Siege über uns fehlt, nämlich die, uns zu kennen
und zu erkennen.

Verschärfter Belagerungszustand für die HansastSdte.
Sr . Hamburg , 13. Jan . (Eig . Drahtbericht . Ktr . Bln .)

Der stellvertretende kommandierende General hat für die zum
BerÄch des 9. Armeekorps gehörigen nichtpreußischen Bun-
desaebietstÄle, also insbesondere für die Hansastädte, de»
verschärften Belagerungszustand erklärt.

Der Krieg über See.
(Eilt wSrmanndampfer in den Grund oeboflrt.

Sr . London , 13. Jan . (Eig . Drahtbericht . Kft . Bln .) Wie
aus Melbourne  gemeldet wird, habe Äm australi¬
sches  Kriegsschiff am 8. Januar den deutschen Paketdampfer
„Eleonore Wörmann"  in den Grund gebohrt. Die ge¬
samte Besatzung konnte gerettet  werden.

Eine schwere w rtschaftskrisis in Japan.
Petersburg , 12. Jan . Der „Rußkoje Slowo " meldet aus

Tokio, daß sich Japan in einer außerordentlich schweren wirt¬
schaftlichen Krisis befinde, der nur die größten wirffchast»
lichen Firmen entrinnen würden . Die Reispreise seien um
80 Prozent gestiegen. (Ktr . Frkft .)

Die amerikanisch-japanischen Beziehungen.
Sr . Berlin » 13. Jan . (Eig . Drahtbericht . Ktr . Bln .)

Die japanische Presse hatte vor kurzem gemeldet: In der ,
Marinekommission in Washington habe Admiral H o b s o n,
der seinerzeit im Kriege gegen Spanien wegen seiner wag¬
halsigen Tat auf Kuba v:etgenannte Leutnant , von einem
schon im Mai 1913 befürchteten Kriege zwischen Japan und
Amerika gesprochen. Nach den fttzt vorliegenden amerika¬
nischen Blättern hat Hobson in der Tat erklärt , im Mai 1013
habe man unmittelbar vor der Kriegsgefahr gestanden. Die
Kanoniere  seien bereits ständig an ihren Geschützen ge¬
wesen und die Regierung war bereit , nach der p a z i -

hinterließ die Sonate in lebensvoller Wiedergabe tiefgehen¬
den Eindruck. Daß Enrico Mainardi sich in ernst-klassische
Kunst vollkommen eingelebt, bewies er mit dem Bortrag der
Solo -Suite von I . S . Bach, deren einzelne Sätze — nament¬
lich die feierlich einherschreitende „Sarabande ", das launige .,
in seiner Mehrstimmigkeit besonders schwierige „Menuett'
und die lebhaft dahinsprudelnde „Gigue " — er in sinniger
Weise ausgearbeitet hatte , und die er mit allen Vorzügen
seines klaren Tones und seiner fÄn ausgemeißelten Technik
schmückte. Der Künstler fand (und nicht zum wenigsten auch
mit den zuletzt noch virtuos gespielten modernen Solostücken)
uneingeschränkten Beifall.

Spanien — ist ja glücklicherweiseneutral geblieben, nnd
so durfte auch eine junge Sängerin , Mary Mora  v . G o e tz.
in deren Adern, wie verlautet , auch iberisches Blut fließt,
einer ftenndwilligen Aufnahme bei den Wiesbadener
„Künstlern und Kunstfteunden " sicher sein. Mary Mora —
der Name kam mir gleich so spanisch vor —, die im übrigen
urgermanischen Typus zur Schau trägt und den Bildhauer
etwa zu einer Thusnelda -Statue begeistern könnte, ist hier
längst keine Fremde mehr : sie gab auch gestern wieder un¬
zweideutigen Beweis ihres anmutreichen Talents . Sie be¬
herrscht jetzt ihren frisch- und hellklingenden Hochsopran mit
aller Sicherheit und weiß ihrem Vortrag , bei feinem ästhe>
tischen Klangsinn , durch ebenso klug durchdachten als warm
beseelten Empfindungsausdruck eine aparte Anziehungskraft
zu leihen. Sie sang, von Herrn Mannstaedt am Klavier ein¬
sichtsvoll begleitet, Lieder von Schubert , Schumann , Brahms,
Strauß usw. Welchem den Vorzug geben? Schumanns
„In der Fremde " und „Röselein" berührten ungemein sym¬
pathisch; in Strauß ' „Zueignung " schwoll der Gesang zu
überraschender Fülle an ; eine eigene Atmosphäre der Bil¬
dung und Vornehmheit atmete die Wiedergabe der Brahms-
scheu Lieder ; in Negers „Wiegenlied" durfte man sich
wiederum an dem glockenreinen Piano in der Höhe, als
holdestem Reiz dieser Stimme , erfreuen ; und ein Lied von
H. Herrmann mit patriotisch ausklingendem Text ward zu
schwunghaftem Abschluß gebracht. So zog Mary Mora von
Goetz alles in ihren lieblichen Zauberkreis , und ihre Töne
werden gewiß noch lange nachhallen in den Herzen der Hörer.
' 0 . v.

Lus Kunst und Leben.
* Eine poetische Verherrlichung der „Emden " durch einen

Engländer wird den „Münch. N. Nachr." durch einen Freund
dieses Blattes bekannt gemacht. In Bangkok in Siam er¬
scheint die völlig englische Zeitung „Bangkok Times ",
die Ende November das nachfolgende, von einem Engländer
verfaßte Gedicht brachte, das in der deutschen Übertragung
lautet:

Die „Emden ".
Zu welcher Farbe ihr auch schwört.

Und wem auch euer Herz gehört.
Erhebt die Gläser , ehrenwerte Gentlemen!
Nur eine Farbe zeigen wir.
Denn allen gilt es uns als Zier,
Zu ehren, die aus ganzer Seele Gentlemen!
Durchzogen haben sie das Meer als echte Gentlemen.
Die Schiffe bohrten sie in Grund
Mit einem Lächeln auf dem Mund
Und mit der Geste eines echten Gentleman.

Oft machten sie uns tüchtig naß;
Sie taten dies und taten das.
Doch mit der kühnen Anmut eines Gentleman.
Sie nahmen , was sich ihnen bot,
Kein Schutz half uns aus dieser Not,
Doch nie vergaßen sie, daß sie auch Gentlemen.
Dem Feinde widerstanden sie als Gentlemen,
Selbst was sie drahteten , war Denken echter Gentlemen.
Sie lösten keinen einz'gen Schuß,
Den nicht gebot ein zwingend Muß,
Und nie befleckten sie die Mannesehr ' des Gentleman.

Doch, als das Letzte kam.
Das Glück ein Ende nahm,
Da , mit dem flohen Glauben echter Gentlemen,
Die Flagge hoch voran.
Am Posten Mann für Mann,
Beschlossen sie das Spiel als edle Gentlemen.
Und noch im donnernden Totentanz
Umwob sie leuchtender Ruhmesglanz
Nach alter guter Art des echten Gentleman.

Kleine Chronik.
Theater und Literatur . Wie aus Luzern  gemeldet

wird, hat das Freilichttheater Hertenstein  durch Brand
schweren Schaden gelitten . Der größte Teil der Garderobe
ist vernichtet.

Emmy D e st i n n, die frühere Primadonna der Berliner
Königlichen Oper , ist Amerikanerin geworden. Die Künst¬
lerin , die jetzt mit Caruso  in Amerika gastiert , hat in aller
Form die amerikanische Staatsbürgerschaft erworben. Fräu¬
lein Destinn hat übrigens das Libretto einer dreiaktigen
Oper „Fürstin Libuscha' vollendet.

Arno Gab recht , der frühere Leiter des Leipziger
Battenberg -Theaters , der an dieser Bühne auch als Darsteller
erster Helden- und Liebhaberrollen tätig war , ist in Leipzig
gestorben. Gabrecht wirkte später am Stadttheater in
Zwickau, mußte aber infolge eines Nervenleidens , der
Bühnenlaufbahn enffagen.

Richard D e h m e l, der bekanntlich als kriegsfleiwilliger
Musketier ins Feld zog und nach Verleihung des Eisernen
Kreuzes zum Vizefeldwebel befördert wurde, ist jetzt zum
Leutnant  ernannt worden.

Bildende Kunst und Musik. Kapellmeister Ignaz W a g -
Halter  vom Charlottenburger Deutschen Opernhaus hat
Max Halbes „Jugend " zur Vertonung erworben. Der
Künstler, der als Kriegsfreiwilliger in einem Berliner Regi¬
ment dient, wird demnächst die Komposition beginnen.

Wissenschaft und Technik. Professor Dr . Albert P e n ck,
der bekannte Professor der Geographie an der Berliner Uni-
versität, der seit Wochen in London kriegsgefangen war , ist
jetzt endlich fleigelassen worden und hat über Holland die
Heimreise angetreten.

Der Vorsteher der Deutschen Musiksammlung, Ober¬
bibliothekar Professor Dr . Wilhelm Altmann in Ber¬
lin  ist als Nachfolger des im Mai 1914 gestorbenen Pro¬
fessors Dr . A. Kopfermann zum Direkwr der Musikabteilung
der Kgl. Bibliothek daselbst ernannt worden.

Die Heidelberger theologische  Fakultät hat
für das Studienjahr 1914/18 folgende Preisaufgabe gestellt:
»Die religiöse und ethische Beurteilung des Krieges".
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fischen  Küste zu gehen. In Amerika ist man jetzt nach
amerikanischen Blättern überzeugt , daß England damals
vermittelnd  eingegrifsen hat, aber um den Preis , daß
die Vereinigten Staaten die verlangte Vorrechte ihrer
Schiffahrt im Panamakanal  Preisgaben.

Die Neutralen.
England und Amerika.

Die Aufnahme der Antwort in Amerika.
W■  T .-B . Rotterdam , 12 . Jan . (Nichtamtlich .) Der

„Nieuwe Rotterdamsche Courant " meldet aus London von
heute nach Meldungen aus Washington : Die New Dorker
Blätter betonen, daß die britische Antwort nicht sehr beweis¬
kräftig sei, wenn sie auch die Offenheit und Ehrlich¬
keit  anerkennen . Einige Washingtoner Korrespondenten
Londoner Blätter warnen nach der Richtung, datz die Mög¬
lichkeit weiterer Schwierigkeiten noch nicht aus dem Wege
geräumt sei. Die H e a r st - Blätter heben hervor, datz Eng¬
land sich weigere , in irgend einem Punkte nach-
z u g e b e n. Die deutsch-amerikanischen Zeitungen drücken
ihre Meinung dahin aus , Grey suche die Erledigung der
Frage durch einen Wortschwall auf die lange Bank
zu schieben.

Die gemeine Heuchelei der Engländer.
W. T .-B . London, 12. Jan . (Nichtamtlich.) Die eng¬

lische Antwort auf die Note der Vereinigten Maaten besag!
noch: Was die Lebensmittel  anbetrifft , so ist die eng¬
lische Regierung bereit , zuzugeben, datz Lebensmittel nicht
festgehalten und vor ein Prisengericht gebracht werden sollen,
vorausgesetzt, datz sie nicht für die bewaffnete Macht oder für
eine Regierung des Feindes bestimmt sind. Wr glauben,
datz diese Regel bisher befolgt wurde, aber wenn die Regie¬
rung der Vereinigten Staaten Fälle des Gegenteils anzu¬
führen hat so sind wir bereit , sie zu prüfen . Es ist unsere
gegsnwärtige Absicht, an dieser Regel festzuhalten, obwohl
wir nicht eine unbegrenzte , bedingungslose Verpflichtung ein-
gehen können angesichts des Aufgebens der bisher
befolgten Regeln der Zivilisation und der
Menschlichkeit durch unsere Gegner (!) und an¬
gesichts der Ungewitzheit, bis zu welchem Grade diese Regeln
künftig  von ihnen verletzt werden könnten.
Ein schweizerisches Urteil über Englands Antwort

W. T.-B. Basel, 12. Jan . (Nichtamtlich.) Au der eng-
lischen Antwortnote bemerkt der „Baseler Anzeiger", datz die
Note auf eine glätte Ablehnung  der amerikamschen
Fe derungen hinauslaufe . England erkenne zwar das Prin¬
zip an . nur zum Schutze seiner nationalen Sicherheit ein-
greifen zu dürfen , sage aber gleichzeitig, datz dte Sicherheit es
zwinge alle Waren aufzufangen von denen der Verdacht be-
stebe, daß sie für den Feind bestimmt seien usw. Das sei
deutlich Der Passus über den Kautschuk komme einer direkten
Drohung an die Vereinigten Staaten gleich. Die weitere
Entwickelung der Lage dürfte bald zu einer vermehrten
Zuspitzung  führen trotz aller freundschaftlichen Gefühle,
mit denen England neuerdings gegen die Neuiralen sehr frei,
gebig werde, wäh end es mit Freundschaftsbeweisen und be-
sonders mit greifbaren um so mehr geize, so sehr datz selbst
der Militärkritiker der „Morningpost" folgenden sehr richtigen
Satz sich leistete: Die Neutralen können angesichts der Ver¬
legung des Welthandels nicht unerschöpflicheSchätze an Ge-
duld bewahren, * •
Schweizerische Gegenmatzregeln gegen England und Frankreich?

Nach einer Meldung der „Morgenpost" aus Zürich wird,
nachdem nunmehr Frankreich und England auch gegenüber
der Schweiz Ausfuhrverbote auf Roh-Kakao erlaffen haben,
in der „Neuen Zürcher Ztg." angeregt , gegenüber diesen
Ländern , oie im Bezüge von kondensierter Milch und Schoko¬
lade gegenwärtig auf die Schweiz angewiesen sind, alswirk-
same Gegenmahregel Ausfuhrverbote  für diese
Artikel zu erlassen. Die britischen Konsulate in der Schweiz
entfalten augenblicklich rege Tätigkeit , um die. schweizerische
Geschäftswelt mit englischen Industriellen in Verbindung zu
setzen. So erwartet das Züricher Generalkonsulat die An-
Meldung schweizerischer Agenten zur Übernahme von eng-
lischen Vertretungen.

Die Verwunderung in Schweden.
Stockholm, 12. Jan Schwedens leitende konservative

Zeitung. „Stockholms Dagblad", schreibt über das , was wir
!>is jetzt von der Antwort der bei tischen Regierung auf die
Rote der Vereinigten Staaten wissen:

Die Antwort enthält nichts anderes , als datz CsinH-
britannien erklärt, an feinen bisher geführten Scho ereien und
der Verhinderung der Handelspolitik des legitimen Handels
weiter fest halten  zu wollen. Me Aniwort Groß¬
britanniens macht daher auf die neutralen Länder Europas
einen entmutigenden Eindruck,  Dis orttische Ant¬
wort sucht ihre Stütze in materiellen Gesichtspunkten sie lätzr
sich gar nicht auf Rechtsprobleme  ein . Die Zahlen
über die Steige ung der Ausfuhr au? den Vereinigten Staaten
nach En opas neutralen Ländern entbehren jeglicher Spur von
Beweiskraft Diese Steigerung ist nur ein Ausdruck für die
Umschläge, die der K-iog im internationalen Warenaustausch
hervorgezwungen hat. Schwedens Einfuhr von Rohwaren und
Lebensbedü fniffen wird und mutz nur von dem geregelt wer¬
den, was das Land bei jeder besonderen Gelegenheit braucht,
aber nie wird das schwedische Volk anerkennen  oder
dulden , datz Großbritannien  Schweden vle Mengen
der Waren bestimmt  oder z u m i tzt . die es einführen da f.

„Svenska Dagbladet" schreibt zu der englischen Antwort,
man stehe sprachlos  vor E r sta u n e n vor den statistischen
Beweisen, welche die englische Regierung sich erlaube, in einem
solchen Dokument vo zubringen.
Auch russischss rkriegsmaierial aus Amerika!

W. T .-B- New Dort, 12. Jan . (Nichtamtlich.) „New Dork
Herald" veröffentlicht einen Bericht aus Victoria  in
Britisch-Columbien, wonach dort der russische Dampfer
„N owgorod"  von der russischen Freiwilligenflotte nach
W l a d i w o st o k abgefahren ist. Er war mit 32 Waggons
Kriegsmat ^ rial  für Rußland beladen, das in der
Hauptsache aus vier großen Kanonen bestand, die mit der
Munition je 10 Tonnen wogen. Die Sendung ist nach Victoria
auf der Canadian Pacific - Bahn  befördert worden
und dürfte in einer Fabrik Pennsylvaniens  hergestellt
worden sein.

Eine erneute Absage Italiens an de» Dreiverband.
Berlin , 12, Jan , (Ktr Bln .) Die Mailänder „P er fe¬

ver « nza"  erklärt heute an leitender Stelle in vezng auf die
Bemühungen der Mächte des Dreiverbandes, weitere Nationen
in den Krieg hineinzuziehen und Japan  zur Sendung von
Truppen nach Europa zu veranlassen, ftrrz und bündig:

Wiesbadener Tagblatt ._ _
Me Japaner nwgen kommen oder nicht, das eine ist sicher,

die Russen, Franzosen und Engländer können eher auf die
Soldaten des Mikado rechnen als auf Hilfe Europas , ins¬
besondere von Italien . Und was Rumänien  anbc-
trifft , so wird es tun , was ihm beliebt, allein oder in Gesell¬
schaft, falls der Balkanlmnd, um den sich die Mächte des
Dreiverbandes sehr bemühen, wieder aufleben sollte, was wir
stark bezweifeln. Italien betreibt eine ausschlietzttch italie¬
nische  Politik . (B. L.-A.)

Me Eröffnung des norwegischen Storthlng.
W. T.-B. Christiane , 12. Jan . (Nichtamtlich) Das

Storting wurde hier feierlich eröffnet. In der T h r o n r e d e
wird ausgeführt : Me Beziehungen zu den Mächten sind
freundschaftlich, Die Best ehungen sind darauf cmsgegangeu,
das Land außerhalb des Weltkriegs  zu harten, und die
Gefahren und Schwierigkeiten aözuwenden. ivelche die Lage
für die Sicherheit und die Ertverbszweige des Landes mit sich
brachte. Ferner erwähnt die Th onrede die Neutrali¬
tätserklärung  Norwegens , die Übereinkunft zwischen
Schweden und Norwegen vom 8. August, die Dreikönigs-
Zusammenkunft  in Malmö und die dorr festgestellte
Einigkeit.  Das neue Jusammentreten der Spitz-
bergen - Konferenz  sei bis nach dem Kriege verschoben
worden. Dem Storthing werden einige Gesetzentwürfe über
außerordentliche Maßnahmen zur Stärkung der Land-
utib Seeverteidigung  vorgelegt . Das Gleichgewicht
des Budgets könne ohne bedeutende neue Steuere .Höhungen
nicht aufrecht erhalten werden. Ferner werden Gesetzentwürfe
angekündigt über die Einsetzung einer Kommission zur Be¬
handlung der Frage dqr Getreideversorgung des Landes und
über das Staatsmonopol für die Einfuhr von Getreide und
Mehl.

Die Schweden wehren sich.
Berlin , 12. Jan . (Ktr . Sn .) Me skandinavischen

Zeitungen werden von den Berichten der „Agence Havas"
über die Greueltalen der Deutschen überschwemmt. Das
„Stockholmer Aftonbladet" wehrt sich am 10. Januar gegen
die Meldungen, indem es sch eibt:

Girre der widerwärtigsten  Sensatt onsg cschichten,
die bis jetzt erschienen sind, hat kürzlich auch ihren Weg zu
der schwedischen Presse gefunden, wobei als Quelle die fran¬
zösische Gesandtschaft in Stockholm angegeben wird. Dte
Sensationsgeschichte fußt auf Angaben des französischen
Generalkonsuls in Bafel , der angeblich zur Kennrnis eines
deutschen Brigadekommandobefehls gelangt sein will, worin
bestimmt würde, datz von einem gewissen Tage an sämtliche
Gefangenen getötet  werden sollen. Man wundert
sich, daß Frankreich, wenn es solche Beweise gegen die Deut¬
schen besitzt, sie erst im Januar veröffentlicht, während das
Geschehnis sich im August  ereignet haben soll, überhaupt
mutz mau sich im höchsten Gnade dieser Sensarronsgeschtchte
gegenüber zweifelnd verhalten . Besitzt der ftanzösische Gene¬
ralkonsul in Basel den Text des Befehls, so wäre es eine ein¬
fache Sache, ihn im Faksimile wiederzugeben

Me deutsche Gesandtschaft in Bern hat den Befehl für
erfunden erklärt.

Kriegsbrot in Schweben.
Me staatliche schwedische Lebensmittelkommission wird in

den nächsten Tagen bei der Regierung einen Antrag auf ge¬
setzlichen Kartoffelmehlzusatz zum Brot stellen. Die staat¬
lichen Bäckereien haben bereits den Befehl erhalten , dem
Soldatenbrot  Kartoffelmehl betzugeben. Einem Bäcker
in Schonen soll es gelungen sein, bei einem Kartoffelmehl¬
gehalt bis auf 331/3  Prozent schmackhaftesBrot herzustellen.
Die serbischen Grausamkeiten in Mazedonien.

W . T --B. Sofia . 13. Jan . (Nichtamtlich. Meldung der
Bulgare Agence.) Am ersten und zweiten Weihnachtsfeier-
tag trafen über 100 meist muselmanische Familien in Stru-
m i tza ein. Die Flüchtlinge erzählen , daß alle christlichen
und muselmanischen Männer , die mehr oder weniger zum
Dienst mit der Waffe geeignet sind, gewaltsam  in dir
serbische Armee eingereiht werden. Kinder und Greise wer¬
den zu dem Berpflegungsdrenst  verwendet . Die
Steuerbedrückung wird in der unerhörtesten Weise fortgesetzt.
Überall ist man Zeuge unbeschreiblicher Grausamkeiten.

Eine bulgarische Protestnote an England und Frankreich.
Sosia , 11. Jan . Die bulgarische Regierung hat bei den

hiesigen Gescmdtan Frankreichs und Englands dagegen Protest
erhoben, daß englische und französische Schiffe die nach dem
bulgarischen Hafen Dedeagatsch  gehenden Schiffe durch¬
suchen, wodurch der Handel in Dedeagatsch in hohem Maße
leide. Die Note hebt hervor, datz englische und französische
Torpedoboote die Durchsuchung auch in den bulgarischen
Häfen selb  st vornehmen. Me beiden Gesandtem erklärten
ihr Bedauern über diese Vorfälle, die sich nur zufällig bet
Nacht ereignet hätten . Ähnliche Fälle würden in Zukunft
vermieden werden.

£u § Staöt und Land.
Wiesbadener Nachrichten.

Die vcicker und die neuen vackoorschr ften.
Du sollst keine Kuchen mehr essen! Das ist ein neues

Gebot, dessen Übertretung zwar nicht mit Strafe bedroht ist,
das aber dessenungeachtet allgemein befolgt werden sollte.
Denn die Pflicht jedes einzelnen ist es, dazu beizutragen , datz
die Maßnahmen der Reichsregierung vollkommen ihren Zweck
erfüllen . Wie sich die hiesigen Bäcker zu der Bundesratsver¬
ordnung, betreffend die Herstellung von Backivaren, stellen,
geht aus dem Bericht über die gestrige Kriegstagung der
Bäckerinnung  in der heutigen Morgen-Ausgabe hervor.
Der Weg ist den Bäckern durch die Verordnung , deren Inhalt
bekannt ist, zum größten Teil vorgezeichnet; darüber hinaus
haben sie beschlossen:

1. Die Frühstücksbrötchen  werden nicht mehr
nachts, sondern spätnachmittags gebacken und noch an demsel¬
ben Abend der Kundschaft zugestellt.

2. An die Stelle des seitherigen Weißbrotes und ge¬
mischten Brotes,  dessen Herstellung ebenfalls unter das
Backoerbot fällt , tritt fortan das Roggenbrot und
Kriegsbrot.

3. Kuchen,  die von der Kundschaft zugebracht werden,
werden nicht mehr zum Backen angenommen, weil die Bäcker
nicht die Möglichkeit haben, dafür zu garantieren , daß die ge¬
setzlich vorgeschriebene Mehlmischung vorgenommen worden
ist. Die Bäcker würden sich aber strafbar machen, wenn sie
Kuchen backen würden , der nicht aus der vorgeschriebenen
Mehlmischung besteht.

Da Sonntags ntcht gearbeitet werden darf , muß sich die
Kundschaft bereits am Samstag für Montag mft Backwaren

Abend-Nusgabe. Erste« Blatt . Sette S.
versehen. Besonders darauf aufmerksam gemacht werden
muß, daß die Brötchen kleiner werden, sobald der 30prozentige
Zusatz von Roggenmehl erfolgt . Sie werden kleiner , aber
nicht leichter  und verlieren vor allem nicht an Nährwert.

Wahrscheinlichwird man jetzt vielfach auf die Frühstücks¬
brötchen verzichten. Wo das der Fall ist, wird man gut tun.
das Brot bei dem Bäcker zu nehmen, der bisher die Brötchen
geliefert hat, da anderenfalls mancher Bäcker der Gefahr der
geschäftlichen Vernichtung preisgegeben sein würde.

Wenn wir wollen, werden sich Bäcker und Publikum auch
unter den neuen Backvorschriften wohl fühlen.

Die « eichs-woll -woche.
Tausende haben das Wort und die Auftufe gelesen und

sich doch, wie auch ich, nur einen unbestimmten Begriff von
der Sache machen können. Man dachte wohl, daß da etwas
Gutes im Werke sei, das Unterstützung verdiene, aber von dem
Was und Wie hatte man doch nur eine sehr verschwommene
Vorstellung.

Da kam ich am 12. d. M., abends , auf der Wilhelm¬
straße  an einem der verlassenen Läden des früheren
„P a r kh 0 t e l s" vorüber , der jetzt aber erleuchtet war und
eine Aufsehen erregende Ausstellung  dem Beschauer dar¬
bot. Auf dem Boden und einzelnen Geräten lagen 14 Decken
ausgebreitet , die aus quadratischen oder länglich-viereckigen
Stoffteilen zusammengestückt waren und in passender kZusam-
menstellung der Farben und mit bordenartiger Umrahmung
geradezu einen wohlgefälligen Eindruck machten. Bei den ein¬
zelnen Decken war zur Erläuterung zu lesen: Musterlappen,
abgefüttert mit alten Vorhängen ; zwei alte Vorhänge (in ab¬
wechselnden Streifen ); Lappen aus alten Mänteln und Um¬
hängen ; alte Filzdecke (ohne alle Bearbeitung ); zuletzt sogar
ein mit Borde versehener alter Türvorhang als Pferdedecke.
Eine vorbereitende Musterausstellung der
Reichs - Woll - Woche.  Das Ganze die Verwirklichung
eines verblüffend einfachen und praktischen Gedankens.

Im Schloß gab man dann auf Wunsch in liebenswürdi¬
ger Weise nähere Auskunft . Alte Kleider werden zuerst ge¬
prüft , ob und wie sie an sich noch verwendbar sind. Jacken und
Westen finden ohne weiteres als Unterziehzcug Verwendung;
alte Röcke werden in einfachster Weise zu Unterjacken umge-
arbeitet , Hosen zu Unterhosen ; alte abgeschnittene Stücke, so¬
wie Stoffreste , Mäntel und Vorhänge werden zu Decken ver¬
arbeitet . Damit nichts verloren geht, kommen die unverwend¬
baren Wollreste in die Kunstwollfabrik, und Leinen- und
Baumwollfutter in die Papierfabrik . Die Bearbeitung der
Wollsachen wird hier am Ort ausgeführt und bietet so auch
wieder einen kleinen Verdienst  für arbeitlosc Hände.

Und nun , liebe Mitbürger und Mitbürgerinnen geht hin
und seht euch die Ausstellung der Reichs-Woll-Woche an (die
sehenswerte Ausführung ist ein Verdienst der Firma Elvers
u. Pieper ) und überzeugt euch, wie man auS alten , fast wert¬
losen Sachen unschätzbare Gaben  für unsere durch
Nässe und Kälte leidenden Krieger bereiten kann. Und dann
öffnet zu Hause alle Schränke , Schubladen und Truhen , packt,
was entbehrlich und überflüssig ist, zusammen und schnürt eS
in ein Bündel , damit es bereit liegt, wenn in der Wollwoche
die Jugendwehr in den Häusern erscheint und die Gaben
abholt.

Wer in der jetzigen furchtbar ernsten Zeit unser Volk be¬
obachtet hat auf der Straße , den Bahnhöfen , der Post , bei
öffentlichen Versammlungen , den Sammelplätzen und AuS-
märschen der Krieger , den Anschlagstellen der Depeschen narb
Zeitungen , der weiß : Nie war unser Volk größer,
niemals ist unser ganzes Volk so in seiner tiefsten Tiefe aufge-
rührt worden, wie jetzt.

Laßt uns auch bei dem neuesten Ruf des Vaterlandes
nicht klein sein!  Geheimrat Dr . E.

was der Soldat am meisten braucht.
Ein bei der O st a r m e e stehender Wiesbadener Stabs¬

arzt schreibt urs : Zu den häufigsten Anftagen an uns . die wir
tm Felde stehen, gehört die : „WaS können wir Ihnen
mal schicken ?" Zu Nutz und Frommen beider Teile
möchte ich den Lesern des „Tagblatts " di« Dinge nennen , die
der Soldat am m e i st e n braucht und wünscht, und di« er,
namentlich im ausgesogenen Polen , am schwierigsten sich ver¬
schaffen kann:

Kaffee, am besten als Cefabu,
Tee (nicbt Tabletten ),
Kondensierte Milch in Tuben,
Keks. Zucker, gutes Salz . Schokolade,
Harte Zervelatwurst , Leber- und Blutwurst in Büchsen,
Kognak (in Glasflaschen . nickt Blechbüchsen!),
Zigarren , Zigaretten , Papierspitzen.
Dicke Kerzen.
Elektrische Taschenlampe mit Reiervebatterien , Seife,
Wollsachen (Handschuhe, Pulswärmer , Kopfhauben, Leib¬

binden, Ohrschützer, Halstücher usw.).
Keine 5 - Kilogramm - Pakete,  di « schwer zur

Front vorzubringen sind, besonders in dem an Transport¬
mitteln armen Osten ! Am besten 280 -Gramm -PSket¬
chen , die fast immer ankommen,  und besonders Aus¬
nutzung der 500-Gramm -Tage ! Sch.

Die Sörttemng des Einigungswesens.
Nichts ist unzeitgemäßer als das Anzetteln vermeidlicher

Prozesse. Unsere Zeit verlangt Frieden im Innern . Man
stört diesen Frieden , wenn man ohne zwingenden Grund einen
Prozeß anstrengt . Unsere Zeit verlangt , daß möglichst alle
Volksgenossengegenüber den mancherlei Gefahren dieser Zeit
widerstandsfähig bleiben und durchhalten. Das Prozessieren
gefährdet aber nur zu oft die Aufrechterhaltung der Wirtschaft,
liehen Selbsterhaltung . Unsere Zeit verlangt ein vertrauens¬
volles Zusammenwirken aller , während das Prozessieren viel¬
fach Haß und Feindschaft und dauernde Zerrüttung von
Freundschasts- und Familienbanden zur Folge hat.

Unschwer würden sich die weitaus meisten Prozesse ver¬
meiden lassen, wenn das Einigungsweien ziveckmäßig ausge-
stattet wäre. Früher muhte vor jedem  Prozeß die Güte ver¬
sucht werden ; heute ist der Prozeß das übliche Mittel zur Aus»
tragung von Streitigkeiten geworden. Die Verordnung
des Bundesrats,  betr . Einigungsämter , vom 15. Dezem.
der 1914 sucht dem Güteverfahreu wieder erhöht« Bedeutung
zu verleihen. Sie stattet die von Gemeinden und gemeinnützi.
gen Vereinigungen vielfach ins Leben gerufenen Eimgungs-
ämter mit wichtigen Befugnissen aus und gibt dadurch zu ver¬
stehen, wie großen Wert auch die Reichsregierung darauf legt
daß dem Prozeßuuwcsen Einhalt getan und das Güteverfah¬
ren wieder mehr gepflegt wird. Förderung des EimgungS.
Wesens ist eine wichtige Forderung der KriegSzett. Der Ber»
band der Rechtsauskunftsstellen (Lübeck, Parade 1) ist gern
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bereit , auf Grund seines reichen Materials alle auf Förde¬
rung deS Einigungswesens gerichteten Bestrebungen mit Rat
und Tat zu unterstützen.

— Die Installation der Automatenanlagen . Die Betriebs¬
abteilung der städtischen Wasser - und Gaswerke
schreibt unS : „Die Notiz in der Abend-Ausgabe vom Montag,
wonach die für unsere Rechnung an der Ausführung von Auto-
matenanlayen arbeitenden Installateure  die Arbeit
niedergelegt hätten , entspricht nicht den Tatsachen und bedarf
deshalb einer Berichtigung. Noch am Schluß des alten Jah¬
res wurde zwischen den beteiligten Installateuren und dem
Beauftragten der Wasser- und Gaswerke eine neue Preis¬
vereinbarung  getroffen mit Wirkung von 2. d. M. Die
offizielle Genehmigung dieser Vereinbarung seitens der Stadt
ist gestern erfolgt . Eine Unterbrechung der Arbeiten hat n i e-
m a l S stattgefunden. Allein im vergangenen Monat sind 371
Anlagen fertiggestellt worden. Die Leistung wäre noch höher
gewesen, wenn nicht Mangel an Gasautomaten  ein¬
getreten wäre. Da die Nachfrage nach solchen in ganz Deutsch¬
land infolge der Petroleumknappheit so groß ist, daß die
Fabriken den Bedarf auch nicht annähernd decken können, so
wird unsere Leistungsfähigkeit bei der Ausführung von Auto¬
matenanlagen künftighin von der Menge der zur Verfügung
stehenden Automaten abhängig sein."

— Jupiter und Mond. Nur noch kurz bemessen ist die
Zeit , in der der hellstrahlende Jupiter den südwestlichen Abend-
hlmmel schmückt, denn schon in den ersten Tagen des Februar
wird er in der Abenddämmerung verschwinden. Während die¬
ser Zeit , am 17. Januar , wird er noch einmal eine sehenswerte
Konstellation mit dem Mond bilden. Beide haben nämlich um
Mitternacht vom 16. zum 17. eine außerordentliche nahe Kon¬
junktion . bei der der Mond sich kaum einen Grad nördlich an
dem Planeten vorüberbewegt. Dann allerdings sind beide
längst untergegangen . Vorher , von Beginn der Dunkelheit
bis gegen 7 Uhr, wird aber das Gestirnpaar schon sehr nahe
nebeneinander stehen, und zwar die zarte zunehmende Mond¬
sichel westlich (rechts) von dem mächtigen Planeten.

— Ein verdächtiger Wohltäter . Die Polizei  macht be¬
kannt : Vor einiger Zeit erschien ein Inserat : „Wirklich unter¬
stützungsbedürftige Wöchnerinnen  oder solche Frauen,
welche ihrer Niederkunft entgegensehen, wollen ihre Adresse
unter Nr . 765 im Tagblattverlag abgeben. Bevorzugt werden
Frauen , deren Männer im Felde stehen oder schwer verwundet
sind." — Da bekannt geworden ist, dah der „Menschenfreund"
in einem Falle eine Frau , welche ihre Adresse auf das Inserat
einsandte, tätlich beleidigt  hat , so ist der Verdacht nicht

von der Hand zu weifen, datz noch mehr Frauen von dem
Mann ähnlich behandelt worden sind. Sollte bei einer ande¬
ren Frau dieser Verdacht sich bewahrheitet haben, so wäre es
wohl angebracht, bei der Polizeidirektion Anzeige zu erstatten ."

— Mehr Ruhe. VerschiedeneAnwohner der Wellritzstraße
sind anderer Meinung als die, die sich über den Lärm be¬
schwert haben, der angeblich oft nachts in dieser Straße
herrscht. Sie meinen , e§ sei nicht so schlimm, seit Kriegsaus¬
bruch seien die Wellritzstraße, die Hellmund- und Walram-
straße sogar ungewöhnlich ruhig.  Von einem skanda¬
lösen Lärm könne keineswegs geredet werden.

Letzte vrahtberichte.
Line Verständigung in der Nonterbandefrage?

Br . Kopenhagen , 13. Jan . (Eig . Drahtbericht . Ktr . Bin .)
Ein Londoner Telegramm besagt, nach den am Montag und
Dienstag hier aus Washington eingegangenen Mitteilungen
ist anzunehmen , daß zwischen England und Amerika eine
Verständigung in der Konterbandefrage erzielt werden wird.

Eine Erdbebenkatastrophe?
W. T.-B. Darmstadt, 13. Jan . (Nichtamtlich.) Die

ErdbebenwarteDarmstadt-Jngenheim meldet von heute
früh 9 Uhr: Die Apparate registrierten soeben ein
schweres Erdbeben.  Der Anfang war einige
Minuten vor 8 Uhr vormittags. Um 9 Uhr sind die
Apparate noch in starker Bewegung.  Ter Herd
liegt nach erster Schätzung weniger als 1090 Kilo¬
meter, also in Europa.  Eine Katastrophe ist
zu befürchten.

W. T. B. Darmstadt, 13. Jan . (Nichtamtlich.) Die
Erdbebenwarte Darmstadt -Jugenheim meldet 11 Uhr
vormittags : Der Anfang des schon gemeldeten Erd¬
bebens wurde hier 7 Uhr 54 Min . 47 Sek. beobachtet.
Die Hauptstation der Erdbebenforschung in Hamburg
meldet den Anfang 7 Uhr 55 Min . 33 Sek ., also 48
Sekunden später, so datz anzunehmen ist, datz der Erd¬
bebenherd im Mittelmeer in Untevitalien liegt.

W. T.-B. Hohenheim, 13. Jan . Heute vormittag
kurz vor 8 Uhr begannen die Instrumente der Erd¬
bebenwarte ein schweres  Erdbeben aufzuzeichnen.
Der Herd liegt ohne Zweifel im südlichen  Teile
des Kontinents , in einer Entfernung von 7- bis 800

Kilometer . Der erste Vorläufer trat hier 7 Uhr 54
Minuten 29 Sekunden ein. Di« Hauptausschläge dauer¬
ten etwa 10 Minuten und waren von einer Stärke wie
bei dem grotzen Beben von Messina.

Schrecken in Rom.
W . T.-B. Rom, 13. Jan . (Nichtamtlich.) Heute früh

7 Uhr 35 Min . wurde hier eine starke Erderschüt¬
terung  verspürt , die unter der Bevölkerung grotzen
Schrecken  hervorrief.

Wettenbei -i'clile.
veutsobs 8eewnrte Hamburg.

13 « Januar , S dir vormittag **
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7 — steif . 8 = stürmisch . 9 — Storni . 10 -*= starker Sturm.
ÖD•

ilf*A1
Beob¬

achtungs-
Station.

B TJb *2O SJ2 :«e*s .2.03
-SJB.

e o
W etter « L'ja  «'6-0

Beob¬
achtungs-

Station.
Wetter

tS
Mrklifl . . . .
Hamburg. . .Swlnamfinba
« »-»»> . . . >
Aachen
Hannover . .
Berlin.
Dresden . . .
Breslau . . .
Betz.
Frank furt, « .
Karl?ruh«, B
■Hachen . . .
Zugspitze . .
Valencia . . .

7641  SW ! bedankt 4
7-4,1 WSW2 haitsr 0,0

757,1
767.5

S 2 ; Dunst
SW 2 !bedsckt

781.6 W 4
76 >.3WNW4
760.3
761
78a,4
i
768 7
(621,0

WNW 8 wolkig
SW 2 halbhsd.

W 5 Sehnae 0 0

NW5
NS

Sckaes

il
-i
-IS

Sollly . .

.
»i.tsi gnn . 785,3
Chrlitlinsund
Silagen . . . .
Kopenhagen.
5toekho 'ni. .
-apa -a -da .
■etarakurg .
«arsohau . .
Wien.
Sem.
loranz . . . .
eydlaf jcd.

761,4

SBWS

W 4

bedeckt

BofU

Beobachtungen in Wiesbaden.
▼OBder Wettei «t» tiou Ue* »->6. Verein « ihr Naturkunde.

12. Januar
Barometer auf 0° und ütormeUchwere
ctaromet >-r auf dem Meeresspiegel .
Thermometer (Ceuius ) . . . . . . . . . .
Unustspeunnng (mm) . . .
Relative Feuchtigkeit (»/•) . . . . . . . .
Wind-Richtung und -Stärke
Niederschlagshöhe (mm)

Höchste Temperatur (OImh *) 6»L.

7 Ohr TTTCr " " 9 Uhr Mittel.morgens. nachm. abenda.
741.1 744,3 749,7 746,5
7614 754,7 760.2 7564

2,7 4,3 43 3.9
4.6 6,1 L" 4.9
82 82 81,3

W 2 wa W 3
3,6 it> 0,7 —

Niedrigste Temperatur 2,6.

Wettervoraussage für Donnerstag , 14. Januar 1915
tost « Meteorologischen Abteilung de. l' hjaikal Verein» eu Kraukfurt s. M.
Ziemlich trüb , Regenfälle , wärmer , südwestliche Winde.

Wasserstand des Rheins
ans 13. Januar

ßiebrioti . Pegel : 3 40 m gegen 3.42 m am gestrigen Vormittag,
Can >. » 4 51 <n > 4,50 na > » »Malus » 3.7>*n » 2.79n> » » »

Handelsteil.
Banken und Geldmarkt.

0 Österreichisch-Ungarische Bank. Wien,  13 . _ Jan.
Nächste Woche findet die Generalratssitzung der Öster¬
reichisch-Ungarischen Bank statt , in der auf Grund eines vor¬
läufigen, zunächst nicht zur Veröffentlichung gelangenden
Rechnungsabschlusses über die vorzunehmenden Rück¬
stellungen und die Höhe der vorläufigen Dividende Beschluß
gefaßt werden wird. Einschließlich der am 1. Juli gezahlten
Abschlagsdividende von 28 Kronen dürften zunächst mehr als
100 Kronen auf die Aktie ausgeschüttet werden.

# Die Deckung des KriegsanleihebedarfsFrankreichs ist
der französischen Regierung bisher auch nicht annähernd ge¬
lungen Zwar wurde Ende des Vorigen Jahres ein 8-Milliar-
den-Kredit durch das Parlament genehmigt, doch wagt man
es anscheinend nicht, an die Realisierung dieser Summe,
wenigstens nicht in größerem Umfange, heranzugehen. Man
hat — so schreibt das „B. T.“ — es vorgezogen, immer wie¬
der auf die Bank von Frankreich zurückzugreifen, und in
keinem anderen Lande, außer noch in Rußland, hat die
Notenpresse während des Krieges so fleißig gearbeitet wie ln
Frankreich. Außerdem sucht sich die französische Kriegs¬
verwaltung durch Aufnahme von Vorschüssen in England zu
behelfen, die nach Lage der Verhältnisse aber nur einen
Tropfen auf den heißen Stein bilden können. Wie wir aus
London meldeten, sollen französische Schatznoten  w
England untergebracht werden, und es liegt jetzt die weitere
Meldung vor, daß die Bank von England mit Zustimmung
der englischen Regierung zur Zeichnung einer französi-
sehen Anleihe im Betrage von 10 Millionen
Pfund Sterling auffordert.  Die Meldungen, die
in der letzten Zeit über französische Anleiheplane bekannt
geworden sind, waren stets sehr unklar gehalten, und es
steht auch diesmal nicht mit Sicherheit fest, ob es sich bei
der Anleihe von 10 Millionen Pfund Sterling etwa um die
vorerwähntem in England unterzubringenden französischen
Schatznoten handelt Wahrscheinlich sind aner beide iden¬
tisch. Über die Verwendung  der 10 Millionen Pfund
Sterling wind noch gemeldet, daß sie zum allergeringsten Teil
zur Bezahlung englischer Lieferungen für die französische
Armee dienen, sondern hauptsächlich dazu bestimmt sind, dem
empfindlichen Mangel an Bargeld in  Frankreich ab¬
zuhelfen.

Industrie und Handel.
$ Der neue Zinkhüttenverband. Berlin,  12 . Jan.

Hier fand heute eine Versammlung der alten Zinkhütten¬
vereinigung  statt Durch Ausschalten einiger aus¬
ländischer Mitglieder hat sich der Verband aufgelöst Die
heutige Versammlung beschloß, einen neuen Verband unter
der Firma „Zinkhüttenvereinigung  m . v. H." zu
gründen, der sich heute konstituierte. Die Vereinigung be¬
schloß, die Preise unverändert  zu lassen. — Ober
die Lage des Zinkmarktes  wurde berichtet, daß sich
auch weiterhin gewisse Besserung  erkennen lasse, uno ,
daß für das Ausfallen der Ausfuhr nach England und Ruß¬
land durch Einschränkung der Erzeugung gewisser Ausgleich
geschaffen werde. Auf wirkliche Belebung des Zinfcmarktes
sei freilich erst nach der Beendigung des Krieges zu rechnen.

* Eine neue MehlpretseihShuag. Mannheim,  12 . Jan.
Aus dem Kreise des süddeutschen Mehlhandels erfährt die
„K. Ztg."> daß die Mitglieder der Süddeutschen Mühlenver¬
einigung zu dem in Nr. 38 bekanntgegebenen Minimalpreis
von 38 M für je 1000 kg Weizenbrotmehl ab Mühle gestern
und heute morgen nicht abgegeben haben. Hierzu wird er¬
klärt, daß dieser Press auf Grund der geltenden Höchstpreise
für inländisches Getreide berechnet worden war, daß die
Mühlen aber auch noch ausländische, durch me Lagerung
verteuerte Ware verarbeitenund deshalb zu 38 M. nicht ab¬
geben können. Es steht eine unmittelbare Erhöhung des
Mindestpreises bevor.

W. T.-B. Die wirtschaitlicheKrise in Roß)and. Kopen-
ha gen,  12 . Jan. (Eig. Drahtbericht) Der Moskauer
Fabrikanten verein hat eine Statistik über die
Zahlungseinstellung von Handelshäusern
infjMtrilt Im November machten im Moskauer Bezirk 218

Firmen Bankerott. Für 192 Firmen liegen die Daten über
den Umfang der Zahlungsverpflichtung vor. Die Passiven
dieser 192 bankerotten Firmen  belaufen sich auf
23 896 000 Rubel, die Verpflichtungen der übrigen 56
Finnen werden auf 4.5 Millionen Rubel geschätzt. Der Ge¬
samtsumme von 28.4 Millionen Passiven für November stehen
28 Millionen Passiven für Oktober gegenüber. „Rufökoje
Slowo“ behauptet, daß sich trotz dieser honen Zahlen im
Moskauer Rayon die Konkurse im Vergleich zu dem Vorjahr
vermindert haben, im November 1913 betrugen die Konkurse
37 Millionen Rubel. Dagegen habe sich die Zahl der Konkurse
im Norden und im Ural vermehrt . Die Hauptzabl der Kon¬
kurse betrifft die Textilindustrie.

* Die Breslauer Spritfabrik berichtet, daß die Durch¬
schnittsbeschäftigung der Fabriken durch die SpintuszentraJe
auf 86.5 Proz. des Kontingent* gegen 90 Proz. im Vorjahr
sank. Es wurde ein Reingewinn von 1477 171 M. (1380 642
Mark) erzielt. Die Dividende beträgt bekanntlich wieder
22 Proz. Über das neue Geschäftsjahr wurde mitgeteilt, daß
der Geschäftsgang allenthalben befriedigend sei, insbesondere
habe sich der Spritabsatz erheblich gehoben.

* Reiniger, Gebbert u. Schall, A.-G. in Berlin. Aus runo
548 000 M. ''480 068 Mark) Reingewinn werden wieder 12 Proz.
Dividende vorgeschiagen werden.

* Rflbenverarbeitnng in Deutschland. Nach den bis zum
8. Januar d. J. reichenden Angaben über den Schluß des Be¬
triebs in den Rohzuckerfabriken haben von der Gesamtzahl
der deutschen Rohzuckerfabriken, die auf 338 lautet , bis zum
8. Januar 221 den Betrieb beendet und dabei 176 452 619 (1.
V. 184177 560 und 1912 182 228 662) Zentner Rüben ver¬
arbeitet. Drei Fabriken, die den Betrieb schon geschlossen
haben, haben keine Angaben über die Rübenverarbeitung ge¬
macht, so daß dies bei der oben erwähnten verarbeiteten
Rühenmenge von 176.45 Millionen Zentner bei der Ver¬
gleichung mit den Vorjahren zu berücksichtigen ist.

* Das Ende des amerikanischen Dampier-Tmsts. Zum
23. Februar wird eine Hauptversammlung der Inter¬
national Mercantile Marine  Co . einfierufen zur
förmlichen Auflösung des von J. Pierpont Morgan 1902 ge¬
gründeten und bis zum Oktober 1917 verlängerten Wahl¬
rechts-Trusts für die Aktien der International Mercantile
Marine Co. Das Unvermögen, Zinsen auf die Loipls der ein¬
zelnen Dampfer-Gesellschaften zu bezahlen und o»e schweren
Verluste, welche die einzelnen Dampfer-Gesellschaften ein¬
schließlich der Red Star Line in Antwerpen erlitten., haben
den Betrieb ohne Nutzen gelassen. Der Mongansche Dampfer-
Trust, von dem Unheil, das einzelne Gesellschaften (Titanic
und Republik) verfolgte, ganz zu schweigen, war in den
zwölf Jahren seines Bestehens deshalb ohne Erfolg, weit
Morgan auf die Verteilung zwischen Ozean- und überland-
fracht nie die Gewalt erlangte, welche er zu erlangen ge¬
hofft hatte.

* Russische Eier iür Schweden. Die ersten Sen¬
dungen  russischer Eier nach der Aufhebung des russischen
Ausfuhrverbotes sind in Stockholm eingetroffeu. Es sind ins¬
gesamt etwa 10 Eisenbahnwaggons mit 50 000 Kalo Eier. Der
Transport geht über Karungi, weshalb die Fraeötunkosten sehr
groß sind ; sie betragen annähernd 300 Kronen für den Waggon.

Versicherungswesen.
* Preußische Renten-Versichernngsansialt. Die Preußische

Renten-Veraicherun®sanstalt versichert nach dem Grundsatz
der Gegenseitigkeit Renten für den Erlebensfall ; einer ärzt¬
lichen Untersuchung bedarf es dabei nicht. Der Jahresbetrag
der von der Anstalt zu zahlenden Renten übersteigt bereits
7% Millionen Mark. Neben dem Versicherungsgeschäfl be-
tre’bt die Anstalt auf Grund ihrer Allerhöchst genehmigten
Statuten eine öffentliche Sparkasse. Die Anstalt ist eine
öffentlidhe Versicherungsanstalt Ihren Verhandlungen uno
Ausfertigungen ist durch Allerhöchste Kabinetts Order vom
9 Oktober 1838 die Gültigkeit öffentlicher Urkunden herge¬
legt Die Anstalt steht seit ihrer Errichtung im Jahre 1888
unter der unmittelbaren Aufsicht des preußischen Ministers
des Innern , der dauernd bei ihr durch einen besonderen
Kommissar (Staatskommissar) vertreten ist Die Verwaltung
liegt in den Händen des Kuratoriums und der Direktion. Der
Präsident und der Vizepräsident des Kuratoriums werden von
Sr. Majestät dem König von Preußen auf Vorschlag des

Ministers des Innern ernannt ; die übrigen Mutglieder des
Kuratoriums werden von der Generalversammlung der Mit¬
glieder der Anstalt gewählt Die Direktoren werden vom
Kuratorium gewählt; ihre Wahl bedarf der Bestätigung des
Ministers des Innern. Das gesamte Vermögen der Anstalt
darf statutenmäßig außer in sicheren Hypotheken nur ln
mündeteicheren Werten angelegt werden und beträgt 12*
Millionen Mark.

Handelsregister Wiesbaden.
In das Handelsregister A. Nr. 574 wurde bei der Firma:

„J. u. F. Suth“  mit dam Sitze zu Wiesbaden eingetragen:
Der Ehefrau des Kaufmanns Guido Heinze, Antoine, geh
Sufi , zu Wiesbaden ist Prokura erteilt

Marktberichte.
0 . Frachtmarkt zu Frankfurt a. M. vom 13. Jan. Weizen

hiesiger und kurhessischer , 27.66 M., Roggen, hiesiger, 23.65
Mark, Gerste, Wetterauer, Franken , Pfälzer, Ried, 23.60 M.,
Hafer, hiesiger, 22.30 M. Alles per 100 Kilo ab Station zu¬
züglich der gestzlich zulässigen Provision

0 . Kartofiebnarkt zu Frankfurt a. M. vom 13. Jan. Kar¬
toffeln in Wagenladung 7 bis 8 M., im Detail 8 Ws 9 M. Alles
per 100 Kilo.

0 . Futtermittel und Mehl. Kleie ohne Sack 15 M., Bier¬
treber 20 bis 20.50 M> Weizenmehl 0 44 bis 46 M., Roggen¬
mehl 37.50 bis 38 M.

A Obst- und GemfisemaikL In Worms erzielte am
12. Januar der Zentner Äpfel 15 bis 20 M., Birnen 15 bis 20 M-,
Kastanien 20 bis 25 M., Rosenkohl 16 bis 20 M., Spinat 10
bis 12 M„ Kartoffeln 4.50 M., die 100 Stück Weißkraut 10
bis 25 M., Blumenkohl 20 bis 40 M„ Rotkraut 10 bis 25 M.,
Meerrelög 15 bis 25 M.

W. T.-B. Berliner Produktenbörse. Berlin,  12 Jan.
(Frühmarkt)  Haler (mittel) 234 bis 239 M. (235 bis
239 M.).

W. T.-B. Berlin, 12. Jan. (Getreide - Schluß .)
Weizen, Roggen, Hafer, Mais und Weizenmehl nicht notiert,
Roggenmehl 32.50 Bis 34 M. (32 tis 34 M.).

Da die Beschlagnahme von Brotgetreide
und Futtermitteln ihren Fortgang nimmt, war Angebot am
Getreidemarkt heute nieftit vorhanden. Roggenmefti in neuer
Vermahlung weist starke Preissteigerung auf infolge umfang¬
reicher Käufe für den Westen, Weizenmehl war wenig be¬
achtet, doch fest,

Konkurs-Nachrichten
aus den 0 -L.- G.-Rez. Darmstadt, Frankfurt a. Kassel.

Name (Finna) Wohnort
(Amtsgericht)

Konkurs¬
verwalter «f ii*-Ji

Kfm. Salomen Nadel-
reich , Inh . d Firma
8 Nadelreioh jun.

Hotelier Richard
Steinohrt

Verstorb . Sohneider¬
meis er Christian
Friedrich Hoeser

Sohuh waren bändig.
Man red Flaut

Fahr . Clemens Peter
Knödgen , Allein¬
inhaber der Firma
Th . Knödgen Wwe.

Emanuel Katz EheL

Ehefr des Kfm.Gust.
Sander , Marie ged.
Trub , Handels rau

Drahtwerk Obern-
dorferhütte G. m
b. H.

Frankfurt
a. Main

Frankfurt
a. Main
Mainz

Frielendorf
(Ziegenbsin)

Ranshach
(Grenz¬
hausen)

Bergers-
haus n

(Seligen¬
stadt)

Witzen-
hausen
Dbern-

dorfer lütte
(Braunfels)

DrRLorsoh 28 12’

R.-A. Rumpf 2812.

28.12.R.-A.
Dr. Hefner

St 1 15- t

20. tat

18. 1. 28. 1

112.

28. 1.

23. 1.

Schlusstermin 4 2.

R.-A. Bayer 3112.

R- A.
B. Loeb

R- A.
Ed inger

R -A.
Wiesoker

31.1.

29.1L 23.L

4. 1. 23.1

4. 1. SO I.

5. 2

3. 2

6. 2.

S 2.

5 2. 6 2.

9. 2-! 9. 2.
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Bekanntmachung.

Infolge der am 5. d. M. erlassenen Bundesratsverordnung ist uns die Nachtarbeit verboten und hierdurch unmöglich, wie seither unsere Abnehmer des Morgens früh mit
Frühstücksbröichen zu bedienen.

Wir werden bestrebt sein, den Anforderungen des geehrten Publikums gerecht zu werden, soweit es uns die Verordnung zuläßt und werden nunmehr die Herstellung der
Frühstücksbrötchen auf den Spätnachmittag verlegen und noch an demselben Abend unseren Abnehmern zustellen.

Da durch den nunmehr 30°/oigen Zusatz von Roggenmehl zu der Weißware(Wasserweckc, Brötchen, Schrippen) und durch das Verbot der Verwendung von Auszugsmehlen
die Brötchen dem Aussehen nach kleiner erscheinen, ohne an Nährwert verloren zu haben, so bitten wir um größtmöglichste Rücksichtnahme in dieser Beziehung.

Das seither hier übliche Weißbrot und gemischte Brot fällt ebenfalls unter das Verbot der Herstellung. An dessen Stelle ist fortan nur Roggenbrot und Kriegsbrot gestattet.
Wir ersuchen dringend unsere Mitbürger, wenn sie in Zukunft keine Frühstücksbrötchen mehr beziehen wollen, ihre seitherigen Lieferanten wenigstens durch Entnahme von

Brot zu entschädigen, um hierdurch eine große Anzahl sonst zu Grunde gehender Existenzen erhalten und stützen zu helfen. Die hiesigen Bäckermeister rechnen bestimmt auf die Unter¬
stützung des hiesigen Publikums, da das gesamte Bäckergewerbe ohnehin durch diese Verordnung äußerst hart betroffen worden ist.

Das Ausbacken von Kuchen und dergl., welche uns von unseren Kunden zugebracht werden, kann für die Zeit des Bestehens dieser Verordnung nicht mehr geschehen, da sich
die Bäckermeister strafbar machen, wenn sie solche gebrachten Kuchen backen, die nicht in der vorgeschriedenen Mischung hcrgcstellt sind.

Durch das Verbot der Sonntagsarbeit ist es unmöglich Sonntags Brötchen herzustellen und auszusenden, sodaß sich die verehrliche Einwohnerschaft bereits am Samstag für
Montag mit versehen muß.

Die Bäcker-Innung ist sich ihrer vaterländischen Pflicht an der Sicherstellung der Ernährung des deutschen Volkes mitzuhelfen voll bewußt. Sie erwartet aber von der
hiesigen Einwohnerschaft, daß sie durch Eingehen auf die Bestimmungen dieser Bekanntmachung und durch weitgehendstes Entgegenkommen ihrerseits mit dazu beizutragen gewillt ist, die
Absicht unserer Feinde, uns auszuhungern, unmöglich zu machen. ^ 581

Bäcker-Innung Wiesbaden.
Als

Wollenden fürs Feld
empfehle ich

Westen , grau.
Handschuhe , gefüttert . . . .
Pulswärmer , reine Wolle . . .
Brost - und Bucken warmer .
Leibbinden , reine Wolle . . . .
Kniewärmer.
Socken , reine Wolle, grau, prima
Unterhosen , Halbwolle . . . .
Schals , weiche, feldgraue Wolle .

Auf alle anderen Artikel
diese Woche.

Ton 4 .50 an
„ »>
o 0 .50 „
„ 1* ,,
„ 1.00 „
„ loo ,,
„ l . oo „
„ 2 . 15 „
„ 1.25 „

I « .

Spezialhaus Schiri ?,
Hoflieferant , K131Hoflieferant,

Webergasse 1.

empfehle in kleinen Stücken und alles
gut geräuchert : 67

Lachsschinken . .
Schinkenspeck . .
Caffeler . . . .
Dörrfleisch . . .
Cervelat u. Salami
Blockwurst . . .
Mettwurst, grob .

2.20 Mk.
1.40 Mk.
1.30 Mk.
1.20 Mk.
1.70 Mk.
1.50 Mk.
ILO Mk.

Teewurst . 1.40 Mk.
Mettwurst, f. . 1.20 Mk.
Trüssel-Leberwurst . . . 1.40 Mk.
Sardellen-Leberwurst . . 1.20 Mk.
Preßkopf (2 Sorten) . . 1.10 Mk.
Blutwurst, extra . . . . 1 .— Mk.
Leberwurst (HauSmacher) —.SO Mk.

Hiheiustraße 77. LvNVSÜ KcItCf ) Telephon 542.

Inventur -Ausverkauf
Günstigste Kaufgelegenheit des Jahres.

Erstklassige Stoffe — tadellose Verarbeitung
spottbillige Preise.

Leopold Cohn, Gr. Burgstr. 5,
Damen - Konfektion.

Für unsere Kriegerl
Grog, Rum, Arrak, Kognak ÄSE

sowie grosse Auswahl sonstiger niitzl . Liebesgaben.
Germania-Drogerie-»»ÄpotkC,Portz«til,“£ 3«"' «-

«epskl. dillinst.
Reropraße 42 — Blücherstraße1».

Taschenlampen
Batterien und Glühbirnen

nur bestes Fabrikat.

Aug . Seel,
Fahr- und Motorräder, Auto-

Zubehör.
— Reparaturen. —

Bahnhefstrasse 6.

Billige Zigarren!
9lt.  30 . El Romano 4 St . 14 Pf.
Nr. 40. Segel -Jacht 5 St . 20 Pf.
Zigarrillos . . . . 10 St . 20 Pf.

4 Wellritzstraße4, Zigarrenladen.

Kleine Etzäpfel
Pfd. 10 Ps. Rerostratze42.

Kohlen Kolo Brennholz
und

llninn llnifanfr in nur besten Qualitäten
UMOn - Hnnen zum billigsten Tagespreise.

Westerwälder Braunkohlen äĝ SfesTî eÄd:
Sagemehl zum Räuchern für Metzger. 5ID.Gail IDieibaden

Schwalbaeher Str. 2, Ecke Rheinstr . — Fernspr. Nr. 84.

20 Itt . OtlUt SM - klMM I ?,
zu vevk. MchelSberg 10, Linse._ 1 Schott . Telephon 4491._

Amtliche Hepälkabhofuug u. Abfertigung der Staatsvahne «.
Regelmäßiger Kracht- u. Hilgut -Speditionsdienk . r,,«

L. Reitenmayer , flgl. HaMllm,
5 Nikolasstraße, Tel. 12, 124. — 2 Kaiser-Friedrich-Platz, Tel. 242.
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stur noch kurze Zeit dauert unser bekannt grosser

ninrtaer
Wir wollen mit unserem Inventur -Ausverkauf eine möglichst totale Räumung
erzielen, um die kommende Frühjahrs-Saison mit nur neuer Ware beginnen zu können.

Dies ist der Grund unserer auffallend billigen Angebote.
Mäntel

in

Astrachan,
Samt, Plüsch,

Krimmer,
Flausch,

*/. lang und
ganz lang

8

s«
3

Z
u

t>

jetzt

Kostüme
für

Herbst und ^
Winter I.

in tadelloser Yer- 2 jetzt
arbeitung m3

und «g<s
besten |

Stoffarten ^ jetzt

35
25

Paletotsu.Ulster

s
99

fesche jugend- A
liehe Formen |

in

einfarbig Z

und Z
kariert tz

jetzt

Sport-Jacken
in

Cord- Samt, 3

HMSeh* ei je«
uni u. kariert. «

Mur
letzte

Neuheiten ^ jetzt

sc$
8

10
0

für
Gesellschaft S
und Straße, ,

in
Seide,
Voile.
Cröpe £
de Chine J

Gabardine, 8
Moir6

C jetzt

jetzt

fil
30

Schwarze u. farbige
Frauen-Mäntel

in

Voile, Seide,
Alpaeea,

Kammgarn,
Tuch
und J*

melierten Stoffen ^

8

io
99
OB3

Kostüme Kostüm-Röcke
für

Sommer a
und S

Winter , l jetzt
in cs

blau und JS
melierten Stoffen, «g

Aparte |
Fassons , £ jetzt

in
M
8

15
10 jetzt
«

Samt,
Cord,
Seide,
Voile,
Moir6 , Z
Eolienne , 's
Tuch -I
in allen Weiten >  jetzt

Yorrätig.

10
15

Blusen Blusen 200 Stück Kleider
m

8

I.
© jetzt
99

Seide, Voile,
Waseh-Seide,

-Voile,
Cripe de Chine, Z
darunter g
einzelne 1
Modelle > ^

10
5

in

8Waschstofen,
Batist,
Wollstoffen , 6 i etzt
Seide , -s
Musseline , 's

einige 100 Stück 9
zum AuBiucheD, ^ jetzt DM ß.

1
2

Jk

75

einzelne ältere |
Mäntel 4

s
03OO

Jacken i
stsa

Capes l

3
5

in
M
8Musseline,

Leinen,
Spitze,
Wasoh - Voile , j3
Stickerei,

jetzt

IO«

s03
rX

Wollstoffen £

Grosse Posten

Kinder-Mäntel
in allen Grossen,

die wir selbst weit unter Preis

erstanden haben,

Jacken-Kleider 500 Mim -Be

Leinen, Cheviot, |

Mäntel ö
'Z jetzt
03

jetzt Z. 5. 8
in *3

e

*

Leinen
und Cheviot, Z

etwas trüb, || jetzt

3
5

in

8weiss Leinen,

Cheviot, Frotte, ^ -etzt
Alpaeea, »3

karierten

und

melierten Stoffen

§-a
©>

jetzt

2

4
M

1 Posten

Flansch-Morgenröcke
jetzt 3 95  Mk.

1 Restposten

Golf-Jacken
statt 20.— jetzt 0 *® Mk.

1 Posten

Kostüm-Röcke
jetzt 1 * * Mk.

Langgasse
32

Europäischer Hot.
M . Schloss & Co.

Langgasse
32 .

Europäischer Hot.
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